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Erſſter Brief.

Se giauben, lieber Freund, Leipzig mußte

ein kaltes froſtiges Stadtchen ſeyn, weil man
ſo wenig von deſſen galanten Geſchichten hore.

Und doch mußten Sie das Wort, das galante
Leipzig, dieſe Benennung, die es vor ſo vie
len Stabten auszeichnet, mehr als einmal ge-

hort haben.
Es verdient auch wahrhaftig dieſen Bey

namen, und wenn andre Oerter wegen ihrer
freyen Lebensart einen großern Ruf erhalten
haben, ſo iſt es doch nur deswegen geſchehen,
weil ſie nicht ſo geſchickt, wie in Leipzig, den

Spiegel von Tugend und Unſchuld vor Bloße
und Ausſchweifung zu bringen wußten.

Freylich nehmen die Leipziger Herren und

Schonen das Wort aiuf einer ganz andern
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Seite. Sie wollen dieſe Galanterie in be—
ſondere Ausubung feiner Lebensart verwan
deln.

Jch will nicht behaupten, daß dies in vo—
rigen Zeiten nicht der Fall hätte ſeyn konnen.
Roheres Betragen an andern Orten ſchuf die

Handelsſtadt zu fruherer, Aufklarung um, al
lein ſo wie dieſe ſich auch an andern Orten zu

verbreiten anfieng, ſo wie die feinere Lebens
art, laſſen wir Leipzig die Lehrmeiſterin der—
ſelben ohne ſtrengere Unterſuchung geweſen
ſeyn, ſo wie ſie ſich durch die daſelbſt befind

lichen Fremden aus ihr an andre Orte verlor,
an andern Orten wuchs, ſo artete ſie hier, wie
das denn gewohnlich zu ſeyn pflegt, in Stolz
um, und wurklich ſind die Leipziger jezt im
Beſitze dieſes Stolzes, wodurch ſie ſich als
ganz andre Menſchen betrachten, wenn ſie ſich

gegen die meſſen, die zu ihnen kommen.
Jch will damit nicht ſagen, daß Lebens—

art ganz entfernt ſey, aber ſie hat ſich mit dem

Kaufmannsgeiſte, mit dem Eigennutze ſo ſehr
verſchwiſtert, daß ſie gewohnlich nur noch da

geubt wird.Ausnahmen, mein Lieber, giebt es, be—

ſonders unter dem gelehrten Stande, deſſen

großerer Theil aber doch unterm Drucke lebt,



allein beym Raufmann, der den großern Theit

der Einwohner aikmacht, wird ein Fremder
wenia Unterhaliung finden, wenn nicht irgend
eine Musſtcht zu einem Profitgen dieſen be—

ſeelt
Alſo von der Seite kann ſich Leipzig des

Worts Galant, nicht mehr ruhmen. Deſto
mehr, deſto feiner glaube ich von der andern,

die jezt den eigentlichen Sinn dieſes Worts
ausmacht, ünd die wir ſehr fuglich mit dem
teutſchen; Aubdruck: Wilde Liebe benen
nen konnen!?
Sie finden freulich keine offentliche privi

legirte Hauſer, wo Sie dieſer pflegen konnen,
wie Sie'in Berlin, Hamburg und an andern
Orten antreffen.

Wearitin inan dieſe nicht findet, weiß ich
nicht. Man rechnet es zur guten Polizey,
und man iſt' hkerin auch ſo ſtrenge, daß man
die geheimen Aufenthaltsorter ſolcher Nym
pfen aufs ſorgfaltigſte gerauszubringen, und
ſie aufzuheben ſucht.

Jſt es Brodneid der edlern Klaſſe gefal
liger Damen, oder ſetzt man etwas darin, die

H Creſt tout eomme chez nous, ſagt man in

Hambura, Amſterdam ae.
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wilde Liebe ganz ausrotten zu wollen. Ur
ſach und Wirkung ſind aber denn doch in jedem

Falle ſehr verſchieden, und wenn auch die Er
ſten einer Stadt hierin Vorbild ſeyn wollten,
ſo wurde vielleicht und wahrſcheinlich bey na

herer Unterſuchung ihr Beyſpiel nicht Stich
halten.

Nehmen Sie die Menge der Meßfrem

den, die Weiber oder Dulcinten, mit wel—
cher Sorte ſie nun auch verſehen ſeyn mochten,

daheim laſſen, und die doch wahrlich nicht

alle zu den Abſtemiern zu zahlen ſind neh
men Sie die zahlreichen Muſenſohne,
die von Natur wegen ihres Alters und der
ihnen uberlaßnen Freyheit mehr zu Ausſchwei

fungen inkliniren, und fragtn Sie noch, ob, da
fur die Befriedigung dieſer Neigungen keine
Anſtalten offentlich getroffen, keine heimlich

geduldet werden, ob nicht das weibliche Gr—
ſchlecht in dieſer Stadt eine Pramie verdient,
daß ſie demohngeachtet dieſer Noth abzuhelfen

wiſſen; eine doppelte, daß ſie es mit einer Art
zu machen wiſſen, daß die liebe keuſche Obrig—

keit nur ſelten Gelegenheit findet, unzufrieden
zu ſeyn; daß ſie den Schleyer beſonderer Sitt
ſamkeit ihrer Stadt beybehalten konnen, und
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ſich darum glucklich ſchatzen, weil ſie uber
zeugt ſind, ſie haben es am Beſten gemacht.

Ob ſie in die feinere Verſchlimmerung ih
rer Landesſchonen, die dadurch entſtehen muß,

eindringen, weis ich nicht. Es gehort auch
nicht zu unſerm Text. Sie werden ihr Ge—
wiſſen zu verwahren, vorſichtig genug ſeyn.

 IJcchh kann Jhren dringenden Bitten, Sie
uber meine Vaterſtadt in dieſem Punkte auf
zuklaren, nicht widerſtehen. Was ich weiß,
was ich beobachtete, ſollen auch Sie wiſſen.

Es iſt naturlich, daß der Mangel augen
blicklicher Befriedigung, nennen Sie es, tol—
ler Leidenſchaften, dieſe in eine Art von Zwang
verſezt, daß ſie gebandigt werden muſſen, al—

lein daß dieſe Bandigung nicht bis zur Unter
druckung gehe, ſind Sie wohl ſo ſehr uberzeugt,

als ich es bin. Sie leben fort, dieſe Wun
ſche, und das Genie des Menſchen ſucht nur
feinere anwendbare Wege auf, ſie zu befrie

digen.
Hierzu geben denn Bekanntſchaften in

Hauſern und Bekanntſchaften an offentlichen
Jertern Geiegenheit. Daß die erſtern ſchwer
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ſind, werden Sie aus meiner vdrigen Schil
derung bemerkt haben.

ll LWirklich glaube ich, giebt es keinen

Ort in der Welt, wo es ſo ſchwer halt, in
hausliche Zirkel zu kommen, als Leipzig.
Dagegen iſt es mit den offentlichen Bekannt
ſchaften nicht ſo ſchwer.

Schauſpiele, Balle, Conzerte, und be
ſonders neue angelegte Zirkel, bey denen Frem
de leichter Zutritt bekommen, laſſen jedem.ga

lanten Mann Gelegenheit genug, ſich den-
Schonen Leipzigs zu nahern, und ich glaube,
bemerkt zu haben, daß alle dieſe Anlagen mehr
den Grund in dem Wunſche des ſchonen Ge
ſchlechts haben, bewundert und angebetet zu

werden, als in dem Zeitvertreibe der Herrn.
Dieſe finden zu ihren Spieltiſchen und

Tabackspfeifen aller Orten Platz, und jene
haben ſich es wirklich, ſo widrig auch ſonſt,
dieſer Geruch den Damen ſeyn mag, gefallen
laſſen, ihn mitten unter ſich zu dulden, da
doch in den hauslichen Zirkeln dieſes nur ſelten
geſchieht; in vielen gar nicht geraücht, und

in mehreren in beſondern Zimmern dieſem
Studio obgelegen wird.

Aber da dieſe hauslichen Zirkel ſo ekel im

Bitten der Gaſte ſind, ſo hekomint das ſchone
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Gelſchlecht freylich nur diejenigen zu ſehen, die
ſie ſehen ſollen, nicht die ſie gern ſehen mochten.

Jch ſuche hierin eine Hauptquelle der neu

angelegten freiern Oerter, denn einzelne Kranz.
chen mit jeder Art Namen belegt, waren ſchon,
ehedem da, wozu die Manner zuweilen jedoch

ſeltener ihre Weiber mitnahmen, und ihre;
Tochter einfuhrten.

Die Meſſen waren damals der Stand—,
punkt, auf den manche Schone Leipzigs war
tete, um theils in den Kaffeegarten, theils.
auf dei Richterſchen Kaffeehauſe ſich zu pro—

duciren, und die erſten Hauſer gewohnten ſich;
nach und nach daran, ſelbſt Fremde da zu be
wirthen.

1Da dieſe Anſtalt, die nun leider einge—

gangen iſt, wohl naher beleuchtet zu werden

verdient, ſo behalte ich mir dies fur die Fregel
vor, ſo wie ich da den Unterſchied zwiſchen je
ner. und der neuen vom nehmlichen Entrepre:

neur unternommenen Einrichtung darſtellen,
will, die ohnſtreitig fur die Galanterie Leip
zigs ein trefliches Inſtitut iſt.

Man verſtehe mich hier nicht unrecht!
Jch nehme das Wort im allgemeinen
Verſtande, ich nehme die erſten Hoflichkeiten
der Bekanntſchaften, und bin uberzeugt, daß
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die ganze Anlage von wurdigen Mannern, die

ihren Weibern und Tochtern ein unſchuldiges
Vergnugen machen wollen, herruhrt, daß je—

der gewiß fur ſeine Perſon glaubt, alles iſt
unſchuldig, und daß, wenn es nicht unſchuldig
bliebe, man ſich damit troſten muß, daß Un
kenſchheit mitten zwiſchen der Tugend allent
halben ſich einzumiſchen, und dieſe heuchle
riſch zu betrugen weiß.

J

Aber Unkeuſchheit und Galanterie ſtehen
auch noch nicht im Gleichgewicht, und werden
nie darin ſtehen. Jene iſt ein verabſcheu
ungswurdiges Bild, und dieſe iſt eine Tochter

der Natur. Wollen Sie, ſo giebt es keuſche
und unkeuſche Galanterie, und nehmen Sie

ſie denn immer im guten Verſtande, bis ich
ſie im Boſen anfuhre, denn anzutreffen iſt ſie
hier freylich in jeder Art.

Heute will ich ruhen. Jch wunſche es
konnte in den Armen der Liebe geſchehen.
Aber der Gegenſtand meiner Liebe iſt verreiſt,

und ſo wird einſam ſchlafen

Jhr
Freund.



Zweyter Briehf.

2 4
ſavtyas noch ins allgemeine, ehe wir zum be
D

ſondern upergehen, lieber Freund.

Wir haben in Leipzig gewiß jede Meſſe
dreytauſend junge Leute, die aus fremden
Orten dahin kommen, und wir wollen bey den
jezigen leicht uber dieſen Punkt wegſehenden

Zeiten nur zwey Drittheile derſelben anneh
men, die uber ihre Leidenſchaften nicht genug
ſam Horren ſind.

Jch gebe au, daß ſie dieſes in dem Falle
ſeyn wurden, wenn offentliche Hauſer hier
waren, denn da tritt eine Furcht beym Men—

ſchen ein, die er einmal ſich nicht ganz weg
philoſophiren kann.

Wer wunſcht ſeine Heimath krank wieder
zu betreten, wenn er ſie geſund verlaſſen hat?
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Wenn ſchon bey vielen hier bloßes Vorurtheil
herrſcht, wenn es ausgemacht iſt, daß ſehr oft
offentliche Hauſer weniger dieſen Punkt ge
fahrlich machen, als geheime Bekanntſchaften,

ſo iſt doch der ungleich großere Reiz, der mit
dieſen letztern verbunden, auch ungleich an—
lockender, und laßt die Gefahr weikb eher ver

geſſen. Zwey alſo gegen einen ſind hier auf
Galanterie zu rechnen, deſonders, wenn es
von Seiten des andern Geſchlechts auf ver
fuhreriſche Lockungen angelegt wird, und kon
nen dieſe wohl fehlen, beſondets dä, wo der
Wunſch nach Putz und Wohlleben ſo ausge—
breitet iſt, wie er ſich hier wirklich findet?

Freylich iſt die Eintheilung iminer ſchon,
daß ein großerer Theil der Muſenſohne, von
denen wir. doch ſicher die Halfte als Aicbeter
der wilden Liebe zahlen konnen, durch ihr
Verreiſen vakante Platze geben, unð den Meß
fremden, denen ſie vorher den Eingang er
leichtert haben, Gelegenheit geben, oft fur
ihr ſelbſtiges kunftiges Fortkommen beytragen

zu konnen.
Denn wer wird laugnen wollen, daß

Weiber- und Madchen-Stipendia in dieſem
Muſenſitze eine große Einnahme vieler Soh
ne Apollo's ausmachen?

Ê  “Ê



Nun haben wir noſh eine anſehnliche An
zahl immerwuhrender junger Gaſte bey den
Schonen, namlich die Kaufmannsdie—
ner; Junglinge, die Gefuhl, von einem Mad
chen oder einer Frau geliebt zu werden, gewiß

zu ſchatzen wiſſen, und die es fur thorigt hal
ten, eine Gelegenheit zu Eroberungen aus
dem Wege zur weiſen.

Fur alle dieſe Klaſſen und Sorten, die
wir vom geringſten bis zum hochſten klaſſifi—
ciren konnten, wenn wir nicht wußten, lieber
Freund, der Leſer konnte das ſo gut, wie wir,

giebt es in der weltberuhmten Handelsſtadt,
auch viele Klaſſen von Gegenſtanden, als:

Jungemagde, Kochinnen, Madchen, Mam
ſells, Weiber, Witwen, Strohwitwen. Kein
Stand wird behaupten, und wahrlich ſie wur—
den boſe werden, wenn wirs behaupteten, daß

ſie nicht etwas zum Vergnugen der Manner
beytrugen, eines Geſchlech:s, von dem ſie,
oder die Natur mußte gerade da lugen, die
großten Verehrerinnen ſeyn muſſen.

Je nachdem, mein Freund, ſich nun die
Gelegenheit darbietet, je nachdem der erſte
Eintritt in dieſer Stadt fuhrt, wenn man alſ
Fremder Abſtemius iſt, oder dieſe Eigenſchaf
ten beym Anblick eines artigen Geſichts, ein
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ladender Blicke, freundlichem Zuvorkommen,

kleinen unſchuldigen Kunſtagriffen ſich verlieren,
je nachdem wird ſich die Neigung feſſeln.

Man weiß ja, wie wenig der Stand bey
der Liebe in Betrachtung kommt, und beſon
ders in der Meſſe, wo auf einer Seite die
Freyheit dieſer Zeit uns einfallt, auf der an
dern die nahe Trennung keine Ueberlegung er
laubt, und, wenn es eine dritte giebt, auf die
ſer die allgemeine Geſchaftigkeit Aufſehen und
Nachforſchen unmoglich macht, macht ſich der

Graf wahrlich nichts daraus, wenn das Stu—
benmadchen die erſte iſt, die ſeine Liebesglut
entzundet, denn keine hochnaſigte Comteſſe ſitzt

ihm hier auf den Ferſen.
Eben ſo wenig ſcheuet ſich die reiche Kauf

mannsfrau, oder ihre aufbluhende Tochter,
einem adoniſirten Kommis einen Rang an ihrer

Seite zuzugeſtehen.
Hier paart man ſich nach der Neigung,

wo man freylich außer der Meſſe, wenn Leip-—
zig ganz kleinſtadtiſch wird, und man ſich um
jeden Fußtritt bekummert, wie man es in der

kleinſlen Landſtadt nur thun kann, wo alles
beklatſcht und bekrittelt wird, und Liebesge—
ſchichten aus einem einfachen Spaziergange
gezogen werden, ein wenig ntehr ſich in Acht
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nehmen muß, um den Maulern der vielwif—
ſenden und vielwiſſenwollenden, tugendbelob—
ten und tugendſpielenden Schweſtern zu ent
gehen.

Man konnte in der That einen reellen
und karakteriſtiſchen Unterſchied unter dem ga—
lanten Leipzig in, und dem galanten Leipzig
auſſer der Meſſe machen. Da aber bey ei—

nem ſo muntern Gegenſtande alle Diſtinktio—
nen ubel angebracht ſind, ſo werden Sie ſelbſt
das geſagte unter dieſe oder jene Rubrik zu
bringen wiſſen.

Die Berechnung, welche ich oben gezo—
gen habe, iſt. ſo ſchwach, wie ſid ſeyn kanñ,
und ich habe zu ihr noch nicht die Manner ge
zahlt. Jch uberlaſſe es Jhnen, da Sie ſich
ſchon manchmal einen Begriff von der Meſſe
zu machen „Gelegenheit hatten, ſie auszu
dehnen.

Es giebt in der Nachbarſchaft von dieſer
Stadt einen Ort, von dem man ſo ziemlich
laut weiß, daß dort wilde Liebe befriedigt
werden kann, und wo eine Art von Ausnah
me gemacht und Toleranz wenigſtens ſtillſchwei

gend geubt wird. Allein ſchon was man da
von erzahlt, war hinreichend, mich zu uber—

zeugen, daß man raſend ſeyn muße, zur Meß—
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zeit beſonders ſich dahin zu wagen, und da
Jhre Aufforderung mich beſtimmte, ſelbſt Au
genzeuge dieſer Einrichtung zu werden, ſo fand
ich, daß zwar alle Sorgfalt angewandt wird,
und die Vorſteherin des Hauſes alle Eigen—
ſchaften hat, die zur honetten Wirthſchaft der

Art gehort; aber zwey, hochſtens drey Mad
chen und ich bitte Sie die machtige
Anzahl Fremde in der Meſſe!

Jch weiß nicht, ob ich mich nicht lieber

einer empfindlichen Zuchtigung unterwerfen,
als gezwungen ſeyn wollte, in der Meßzeit

meine Flammen hier abzukuhlen. Jch habe
von nicht mehrern Oertern der Art mich uberzeu—

gen konnen, ob man gleich von einigen mir noch
vorgeredet hat. Wenn es aber auch ware, was

iſt das fur ſo viele? und es bleibt alſo aus—
gemacht, daß unſre Obrigkeit Fremde und
Einheimiſche fur zu ſittlich, fur zu platoniſch
halt, als daß ſie den Gegenſtand einer poli—

zirten Einrichtung werth hielte.

Man ſoll dagegen in der Stadt ſelbſt Oer—
ter haben, wo Kuhlfaſſer fur die Erhitzung
zu finden ſind, aber urtheilen Sie ſelbſt, wenn

dies ſo verborgen geſchehen muß, was man
von den Gegenſtänden zu erwarten hat, oder

welche
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welche Gegenſtande ſich nur dazu begeben

werden, dieſe Zahl zu vermehren.

Jch verſichere Jhnen, Sie treffen in Ber
lin manches honette Madchen in dem Hauſe

einer S. einer V. einer E. an.
Honette Madchen! Stutzen Sie nicht bey dem
Ausdruck. Jch heiße die Perſon wurklich ein
honettes Madchen, die, wenn ſie ſich auch dem

Dienſte der wilden Liebe geweihet, doch dar
auf bedacht iſt, ſich ſelbſt bey dieſer Nahrung zu
erhalten, und andern nicht ſchadlich zu werden.

Oder glauben Sie nicht, daß es auch in
dieſem Stande Verdienſte, und zwar Ver—
dienſte geben kann, die belohnt zu werden ver
dienten Jſt eine Nympfe nicht verehruugs-
wurdig, die im. Stande iſt, einen jungen, fur
den Staat brauchbaren Mann, von ſeinem
ganzlichen Verderben zuruckzuhalten, in das
er gewiß reunen wurde, wenn er einmal un
enthaltſam auf einen Gegenſtand trafe, der
verderbendes Gift in ſein geſundes Blut hauch

te? Jſt. ſie nicht verehrungswurdiger als ein
Miniſter, der unter dem Anſchein von tau—
ſend Wohlthaten, die er im Grunde nur ſei—
nen Lieblingen erweiſt, das Land ausſaugt,
und hunderte zur Verzweiflung, tauſende zur
Armuth bringt, oder der unter dem hinterli—

B
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ſtigen Schein der Frommigkeit. ſeinein guten,

nur zu leichtglaubigen Regenten Dinge weiß
macht, die weder in Natur noch Religion ge—
grundet ſeyn konnen.

Jn den heutigen- Zeiten ſollte man Pra—

mien auf alle Buhlſchweſtern ſetzen, welche dar
thun konnten, daß ſie ihr Leben hindurch nicht
einmal an einer ublen Krankheit laborirt, und
das Acceſſit ſollten diejenigen bekommen, die.
bey dieſem Ungluck dennoch es nie andern

mitgetheilt haben.  2Fragen Sie einmal, mein:lieber Freund,

die Aerzte in Leipzig, was fur Krankheiten
ihnen am ofterſten vorkommen, und Sie wer
den im Durchſchnitt wuhrlich mehr als die
Halfte veneriſche Patienten finden.
Kuonnten wir nur eine offentliche Auffor—

derung an alle Meßfremde wagen, und jeder

der verdorben von da abreiſte, ſchickte eine
Karte ohne Namen ins Comtoir der wilden
Liebe, wir wurden ſehen, wie viels ihren Wei

bern ungeſunde Gatten, und ihren Madchen

krankliche Liebhaber zuruckbrachten.
Jch werde abgerufen, ieber Freund.

Morgen mehr von ihrein

Ergebenen.



Dreitter Brief.

t12 Mein Beſter!

a

Cin Freund,: den Sie ſo gut kennen, wie
ich „den ich aber doch nicht nennen darf, rief
mich geſtern ab, und ließ mir keine Ruhe, ich
mußte mit ihm ſpazieren gehen. Wir kamen
auch auf Madchen und Madchengeſchichten.

Stellen Sie ſich. vor, ſagte er, ich wohne in
einem aauſe, wo die Tochter, ein allerlieb
ſtes artiges Madchen, nicht die Sprode ſpielt.

Es iſt bekannt, mir hatten verſchiedene es
ſchon geſagt, und. mir Gluck gewunſcht. Jch
finde auch nach naherer Bekanntſchaft und ei
niger, Zeit die Gelegenheit nicht ſchwer, kleine

Freyheiten mir herauszunehmen, die ſie, ob—
wohl mit,einiger Weigerung zulaßt. Aber,
ſie bleibt zuruckhaltend auf den Hauptpunkt.

B 2
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Jch laſſe mich mit ihr daruber in eine

Unterhaltung ein, und ſie geſteht mir, ſie
konne ſo lieben, habe ſogar viel Temperament

fur die Sache, und ich ſey ihr nicht unange
nehm. Allein ſie ſey in einer Verbindung,
wo ſie zu heyrathen hoffe, habe da Treue ver
ſprochen, und wolle ſie halten.

Jch frug meinen Freund, ob ſie ihm den
Mann genannt, und ich erfuhr ihn, wie er
ihn erfahren hatte.

Jch mußte aber uber laut lachen, denn
eben dieſer Mann wurde jeden Augenblick
Heyrath geloben, wenn er damit eine neue
Eroberung erreichen konnte. Es iſt einer
unſrererſten Wuſtlinge, und die Zahl ſeiner
Schonen heißt Legion, der Schonen, die wirk
lich ihm ihre Gunſt geſchenkt, und die er auch

dafur belohnt.

Mein Freund erklarte mir, auch das ſeh
ihm nicht unbekannt, und was er mir zu ent
decken habe, ſey eigentlich nicht dieſee Jn
deſſen habe auch er dem allerliebſten Geſchopfe

geſagt, daß dieſe Heyrath nie zuſtande kom
men konnte, daß er wohl wiſſe, daß dieſer
beym ſchonen Geſchlechte ſo gluckllthe Mannu
von ihr geliebt wurde, daß er aber doch auch
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ſchon von machen Unannehmlichkeiten gehort,

die er ihr verurſacht.
Das alles ſey wahr, war ihre Gegenrede

geweſen, allein ſie halte ſich fur ſtark genug,
ihn ganz zu feſſeln, und ſie geſtehe ihm auf—

richtig, es ſey ihr mehr darum zu thun, ei
nen Mann zu haben, deſſen Namen ſie fuh
ren konnte. Dieſes Mannes Frau aber zu
heißen, nicht gerade zu ſeyn, ware fur ſie die
wunſchenswertheſte Sache.

Wenn ſie nun durch einen Fehltritt viel—

leicht es verſcherzte, wurde ſie ſich nicht zufrie
den geben.

Mein Freund uberließ ſie alſo ihren Lau
nen, und brachte das Geſprach auf ihre ganz
artige Soubrette, indem er ſie um Verzeihung
bat, wenn etwa ſein Geſchmack dahin verfal—
len ſollte, da er kinmal fur ſeine Leidenſchaft
Befriedigung ſuche.

Sie lachte, und ſagte, es ware wohl
moglich, daß ſie einſt ihre Soubrette benei
den konnte.

Und hier, fuhr mein Freund fort, war
es, wo mieine ganze Philoſophie ſcheiterte:
Jch fand mein Madchen freundlich, liebreich,
ich fand ſie nicht nur gelehrig, ſondern ich

fand ſie ſogar gelehrt. Aber ich fand ſie ſo
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ſchlimm, kurz, mein Freund, die Soubrette
erbot ſich zu jeder widernaturlichen Befriedi—

gung der Wolluſt, nur nicht zu der natur—
lichen.

Jch ſtaunte, und es ergriff mich ein Wi—
derwille. Es war ein ſchones Geſchopf, ein
junges Geſchopf, und ſo ſehr ich Etel an ih—
ren Aeußerungen fuhlte, ſo konnte ich doch
nicht umhin, ihr eine harte Strafpredigt, uber
dieſen Geſchmack zu halten, ſogar ſie aufzu

fordern, mir ihre Grunde und die Art, wie
ſie zu dieſen unnaturlichen Gedanken gekom—
men, mitzutheilen.

Wundert Sie das, ſagte ſie? Was ſoll ich
denn in der Welt machen, als ein armes Mad
chen, wenn ich nicht heyrathen kann? Und

das kann ich nicht, wenn ich einmal zu Falle
gekommen bin.

J

Das alſo- war der Grund. Wehe der
ſchonen Natur, wenn ſo ihre beſten Gaben

gemißbraucht werden.

Jch verlaſſe meinen Freund, dem ich ohn

gefehr das ſagte, was Sie in der Folge hier—
uber noch horen werden, und was hier wirk—

lich der Fall iſt.
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Jch habe noch etwas nachzuholen, wel
ches beym Schluß des vorigen Briefes ange
hangt werden ſollte.

Jch erwahnte eines Comtoirs der wilden
Liebe, und es war nicht ein bloßes Wort, was
ich damit meynte. Jch glaube, daß es no—
thiger ware, und mehr Nutzen ſtiften wurde,

als wenn Herrn Brezners Eheprokurators in
Activitat geſetzt wurde. Hier haben Sie eine

kleine Ueberſicht meiner Jdee.

Ss konnte jemand, der nur dazu Luſt und
Belieben, auch Krafte und Genie hatte, und
dazu wurden ſich genug, ſelbſt in meiner lie
ben Vaterſtadt finden, um das Privilegium
anhalten, ein Comtvoir der wilden Liebe zu
errichten. Hierher meldeten ſich alle diejeni
gen, dir einmal ohne wilde Liebe nicht leben
konnten. Es verſteht ſich unter einem ange
nommenen, nicht ihrem eignen Namen. Jede

Perſon, die dergleichen praktizirt, gehore ſie
unter welche Klaſſe ſie wolle, hat gewiß eine.

Vertraute. Dieſe mag denn das Gewerbe
ans Comtoir ſo vorſichtig als moglich beſtellen,

oder wenn das nirht iſt, ſo. mag es Ge
liebte thun.

Und wenn auch dieſes nicht gehen ſollte

Weiber ſind hier uber alle Magße erfine
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deriſch, ſo mag der Gegenſtand ſelbſt ſehen,
wie es ans Comtoir kommt. Das wurde auch
des Unternehmers geringſte Sorge ſeyn, denn
an Kandidatinnen wurde es ihm ſo wenig als
an Kandidaten fehlen.

Alles was ſich an dieſes Comtoir der wil
den Liebe wendete, alles, wo unter dem Schu

tze deſſelben der Drang der Natur befriedigt
wurde, das mußte ſchlechterdings von den Pe
eintrachtigungen der Herren Knechte befreyet

bleiben, mußte jede Vergunſtigung der Si
cherheit haben, mochte es in der Stadt, auf
dem Felde, im Roſenthal, oder auf irgend
einem Dorfe vor ſich gehen. Es verſteht ſich,
daß Dezenz dabey beobachtet wurde, und of
fentliche Aergerniß vermieden, nur den Be
fehl mußte man ſich auch ausbitten, daß aller
Beaten, und ſolcher, die zur wilden Liebe keine

Abnehmer mehr finden, Laſtern ſowohl als Zu
dringen unterſagt, ſo wie allen unbefugten

Kritikaſtern die Zunge gebunden wurde.
Dagegen aber mußten die Unternehmer,

die. hierbey anſehnlichen Vortheil ziehen wur
den, ſich verbindlich machen, fur jede Art von
Bequemlichkeit, fur Ruhe und Ordnung und
Eintracht zu haften, und endlich beſonders dafur

zu ſorgen, daß nie irgend eine Purtey, die mit
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telſt des Comtoirs die wilde Liebe befriedigt,

einer unangenehmen Krankheit unterworfen
ware.

Sollte eins beweislich darthun konnen,
mittelſt der Theilnahme des Comtoirs zu ei

nem ſoilchen Geſchenke gekommen zu ſeyn, ſo

mußte die Entrepriſe, ſo unſchuldig ſie auch
ſcheinen mochte, auf ihre Koſten ihm es ab
nehmen, und noch dazu eine Strafe an die
Armen zahlen.

Aber von allen ubrigen Auflagen, moch
ten ſie Namen haben, wie ſie wollten, mußte

die liebe Stadtobrigkeit das Jpltitut ſchleche
terdings frey laſſen, und hierm einmal eine
ſaure Ausnahme von iihrem gewohnlichen
Gange erlauben. Vielleicht konnte/man auf

eine andre Art ſie ſchadlos halten.
Was ſagen Sie, mein Freund, zu einem

ſolchen Unternehmen? Soollte es nicht fur
Leipzig wmoglich ſeyn, und ſollten nicht viele,

um vwvor allen moglichen Uebeln bewahrt zu
ſeyn, gern einen anſehnlichen Beytrag ge—

ben? Leben Sie wohl, und machen ſich zum
Zeitvertreib einmal eine Liſte der moglichen

JnſtitutSchweſtern.



Bierter Brüef.
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Wie meynen alſo doch auch, mein Theurer,

daß unſrer Jnſtitut-Schweſtern viele ſeyn
wurden, und daß die Sache ſelbſt ſehr prak
tikabel ware? Sie ſehen ſogar das Zeitalter
im Geiſte ſchon, wo man demjenigen, der ein

ſolches unternehmen wurde, eine Pramie er
theilen, und ihn den Retter der Bluthe der
Jugend meiner ſchonen Vaterſtadt nennen
wurde!

Sie meynen, dann hätten wir nicht mehr

ſo viel kreideweiße Geſichter zu erwarten.
Allerdings bin ich ſelbſt der Meynung,

daß die ſchrecklicheren Gattungen der unna
turlichen Wolluſt da aufhoren muſſen, wo
man aufhort, die naturliche zu verfolgen.

Ehe ich zu der Klaſſificirung unſrer Da—
men ubergehe, ſo ſage ich zum Voraus, daß



ich keinesweges das ganze Geſchlecht angreife,
wenn ich von einzelnen rede, daß ich alle Hoch

achtung fur viele gewiß tugendhafte und vor—
treſliche Mutter und Madchen behalte, daß
wenn ich den Stoff zu meinen Bemerkungen
unter der Zahl der ubrigen fand, ich nicht
dafur konnte, daß ich ihn gefunden, ſie mir

folglich auch nichts zur Laſt legen konnen. Die

fich getroffen fuhlen, mogen in ihren Buſen
greifen, und ſehen, ob das Wahrheit iſt, und

mogen, wenn ſie zu warnen ſind, ſich warnen
la ſſen 4

Es giebt Lander, mein Freund, wo man
weit lieber dem Madchen ſeine Hand giebt,

die einen Beweis ihrer Fruchtbarkeit gegeben,

und man ſollte in der That uber das ſo zwey
deutige Daſeyn einer Unberuhrtheit nicht ſo

viel Weſens machen, wie man es heut zu Ta
ge macht.

Fur die Verſorgung der Zweige der wil
den Liebe iſt ja ſchon in den meiſten Gegenden

Sorge getragen, und es wird auch in unſerm
lieben Vaterlande einmal ein Kopf aufſtehen,

»der lieber lebendige Baume, als lebloſe Parks

erziehen mochte.
Mein Freund wenigſtens wurde von ei—

ner Jungemagd nicht die ſchlechte Meynung



erhalten haben, die ich Jhnen letzthin berichtete.

Aber glauben Sie auch nicht, daß alle Jun
gemagde ſo denken. Es iſt gewiß, daß un
ter ihrer Zahl eine Menge ſich befindet, die
die Glut der Manner, die in Saft und Kraft
ſtehen, zu dampfen bereit ſind, und wehe
dieſen, wenn ſie alle ſo dachten, wie die eine!

Nein, das iſt der Fall nicht. Jch will da
mit nicht ſagen, daß es in andern Dingen,
die der wilden Liebe folgen, nicht bunt und
mehr als unmenſchlich zugehen konnte, denn

wo fur alle dieſe Dinge ſo wenig Sorge ge
tragen wird, da bedient ein armes Madchen
ſich verſchiedener Mittel, um aus einer ſchimpf

lichen Lage zu kommen.
Doch das ſind fur die Galanterie Allo

tria. Zur Sache:
Jungemugde und Kochinnen ſind eigent

lich die zartlichen Gefahrtinnen armer Mu
ſenſohne, unverheyratheter Handwerker, und

der Lehrlinge von Kaufieuten.
Daß es auch in dieſem Falle Ausnahmen

gebe, verſteht ſich. Daß mancher angeſehene
Kaufmann, befonders wenn er Witwer iſt,
ſeine Dulcinea lieber im Hauſe wohlfeil als
außer demſelben koſtbar unterhalt, lobe ich.
Daß mancher reiche Muſenſohn ein ſchones
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Stubenmadchen reizender findet, als eine ge—

zierte Puppe von Manſſell, die er vielleicht in
ſeiner Wohnung antrift, iſt lobenswerth, und
niemand darf es wagen, ihn daruber ſcheel
anzuſehen. Freylich denkt vielleicht die Mam
ſell, der, Reiche ſey fur ſie, und den armen
Schlucker moge die Magd behalten.

Allein in der Liebe denkt ſichs nicht nur,
ſie will handeln, und wenn Lapements und
Liebhaber Mamſell verdorben, ſo iſt nicht
zu verlangen, daß der friſch angekommene
Jungling ſie ſo finden ſoll, wie er das friſch
angekommene Stubenmadchen findet.

Allein es herrſcht Praetenſion, die indeſ—
ſen hochſtens dahin ausartet, daß der ſoge

nannte verirrte Muſenſohn nicht in die Zirkel
kommt, wo Mamſell hingeht, und wo zu ſeyn,
ihm vor ein großes Gluck angerechnet wurde.
Aber ob er nicht bey ſeinem geſunden Stu—

benmadchen, der er vielleicht die kunftige Ehe

bezahlen kann, ſich weit glucklicher befindet,
und vielleicht einen ungeſunden Korper ſich er
ſpart, und. kommende Kinder und Entkel ſich

erhalt, daß iſt eine Frage, die auf der andern

Seite ſteht.
Weiber, Witwen, Strohwitwen, mein

lieber Freund, ſtehen im Verhaltniſſe, wie
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dieſe, je nachdem ihre eigne Lage, und die La
ge derer iſt, die ſie ihre Liebhaber nennen.

Aber poſtirte Damen, die doch in einein
gewiſſen Anſehen ſtehen, ſind fur Herren, die
etwas darin ſetzen, mit Vornehmen zu buh
len, wenn auch ihre Reize nur halbwege wa
ren, die ſich etwas daraus machen, an affek
tirten Armen zu hangen, wenn dieſe ihnen nur

ein Air geben konnen.
Wer Knochenluſt gegen die erſten Zirkel

nicht in Betrachtung zieht, der iſt hier wohl
gelitten, und da der Geſchmack ſo verſchieden
iſt, warum ſollten wir nicht auch dieſe den ih
rigen befriedigen laſſen.

Wir ſind tolerant, lieber Freund, und
wollen Toleranz predigen, wo wir konnen;

Sie fragen mich, ob es in Leipzig auch
Hageſtolze gabe? O ja, genug! Wie ſollte
das an einem Orte nicht ſeyn, wo. eine  Frau
ſo viel koſtett. Glauben Sie nur, dieſe wur—
den unſerm Jnſtitut einen vortheilhaftern Bey—

trag geben, als irgend immer Fremde, denn
ſie. ehren die wilde Liebe, und pflegen ſie.

Adien, mein Beſter.

1 2
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Mein theurer Freund!

aaAnng uuueVaß nicht immer Hageſtolze es ſind, die der
wildon  Liebe pflegen, daß Ehemanner und gut
verſorgte Ehenianner. ſich darauf einlaſſen, und

in dieſem Artikel oft mehr thun, als andre,
iſt wohl eine faſt aller Orten beſtatigte Wahr

heit.
1re gn 'wem reichen Leipzig ſind hier auch

mumnche ſo veriddhnt, daß, ſie wahnen, Thur
und NRiegel offne ſich, wo ſie auch nur mit

einem goldnen Regen verſehen, anklopften.
Judeſſen ſtoßen ſie bey der ſo großen heutigen

Bereitwilligkeit der lieben Damen, doch manch/-
mal auf einen: harten. Eckſtein, den ſie nicht
aus dem ·Wege bringen konnen, und wundern

ſich dann bas.
Sie helfen ſich mit der Erklarung, die

Daine befinde ſich im Stande der dummen
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Ganſe, und klopfen wo anders an. Nicht
allemal iſt es veſtaliſche Verſchloſſenheit, die
ihr Korbchen befordert, nur zu oft liegt der
Fehler in ihren Korpern, die entweder gebrech

lich, oder in den Jahren zu weit vorgeruckt
ſind, oder in der Treue gegen einen ſchon ge

wahlten Gegenſtand, ein Fall, den man den
Leipzigerinnen dieſer Gattung nicht ganz ab
ſprechen kann.So diſcret aber auch manche ſind, ſo ge

hen manche doch wieder ganz darauf aus, die

luſternen Begierden der Alten und Mittelalten
ſich ſo viel moglich zu Beforderung ihres Jn
tereſſe zu nutze zu machen. Sie hegnugen
ſich daun nicht mit einem diefer bejahrten Zit
zisbeen, ſondern nehmen mehrere auf einmal.

Sie muſſen dabey ſehr vorſichtig zu Werke
gehen. Die Herren ſind eiferſuchtig, einer
gonnt dem andern den Leckerbiſſen nicht, den
er allein erobert zu haben glaubt, wenn ſchon

die Schuſſel ſo gemein iſt, daß jeder ſie ge—

nießen kann.
Die Weisheit der Dame in dieſem klag

lichen Punkte beſtimmt dann ihr Gluck oder
Ungluck, und eine Unvorſichtigkeit verſchuttet

oft das Kind mit dem Bade.
Wehe



Wehe ſolchen alten Herren, wenn Frucht
barkeit bey ihrem geliebten Gegenſtande ein
tritt; dann ſind ſie eines ſchonen Thalers auit.

Man kann ſich denken, daß bey der in
Leipzig herrſchend ſeyn ſollenden Sittlichkeit,
und bey dem Durſte, Ausſchweifungen zu be—
ſtrafen, es nicht fehlen kann, daß jede Anzeige

einer zu ſtande gebrachten Frucht wilder Liebe,
eine gewaltige Senſation erregen muß, und
daß dem kunſtlichen Fabrikanten, gabe er auch

manchmal nur den Namen her, ein Angſt
ſchweiß ausbrechen, er faſt des Todes ſeyn
muß, wenn er befurchtet, oft vor ehrenwer—
then Herren Kollegen, die nicht beſſer, nur
glucklicher ſind, als er, blank zu ſtehen, und
ihr innerliches Lacheln uber ſeine Unvorſichtig
keit ich meyne die, die nicht den erſten
Stein auf ihn werfen konnen ſich denken
kann.

Wenn denn ſo eine Sache in der Stille
abgemacht werden kann, ſo thut man gemei
niglich etwas ubriges, da man doch weiß, die
liebe Obrigkeit bedenkt des armen Mannes
Naeurdrang nicht, laßt es nicht bey den or
dentlichen: Gerichtstoſten bewenden, ſondern
fuge noch eine Strafe hinzu, und das in man
chen Fullen vielleicht von Rechtswegen.

C



Denn daß es allemal von Rechtswegen
ware, laßt ſich wohl nicht behaupten. Schon

ein ſtrengerer Richter, im Verſtande der Recht
maßigkeit genommen, hat ſich vorbehalten,
mit durren Worten zu reden: Hurer und
Ehebrecher zu richten und wollte
dieſes wegen der Verſchiedenheit der Falle, und

des damit verbundenen Eingriffs der Natur,
ſchwachen Menſchen zu beurtheilen, nicht uher
laſſen, aber wem man einen Finger giebt, der.
nimmt die ganze Hand, und ſo machen es
auch die Richter gegen den, der ihnen das
Richteramt ubertragen.

Aber auch nicht immer gelingt der Streich,
den die Damchen der Spekulation quaſtinonis
unternehmen. Eine derſelben, beruhmt ge—
wiß in dieſer Stadt, und ein Netz fur man
chen armen ſchwachen Erdenſohn, von ihrem
Gatten, denn es war eine Ehefrau, auch vol
lig in Form eines Netzes benutzt, der ſie, oder
gewiſſe Theile an ihr, ſein kleines Kapitalchen
nannte, wenn er ſie liebkoſete, hatte manchen

Fiſch ſchon gefangen, und war unter andern
auch mit zwey fettern Mitgliedern der Han
delſchaft in Connexion getreten, die beyde
von einander nicht wußten, daß ein Gegen—
ſtand des unkeuſchen Feuers ſie entzundet.

 8

J



Ob ein Dritter oder einer von ihnen den
Grundſtoff zu dem werdenden Embrio ge—
legt, wird einſt da entſchieden werden, wo je—
des Kind ſeinen rechten Vater wieder erhalten

wird, genug Mann und Frau beſchloſſen die
ſen Umſtand dieſen beyden Herren verderblich

anzuwenden, beſonders da der weiſe Eheherr
die Vorſicht gebraucht hatte, jeden einmal bey

der Dame anzutreffen, und großmuthig, bis
auf die etwanigen Folgen, ihnen zu verzeihen.

Zzt alſo ſetzte er ſich nieder, und ſtellte
jedem in den lamentabelſten Ausdrucken ſeine
Derlegenheit vor, erinnerte ſie an das Un—

gluck, welches ſie ihm verurſacht, und an die
Ungerechtigkeit, die ſie an ihm begangen, da

er mit ſeiner Frau ſeiner Armuth wegen in
ſtatu coelibatus lebte.

Er forderte ſie daher beyde dringend mit

ofterer Anrufung ihrer Namen in eines jedem
Briefe auf, fur das arme Wurmgen und die
eben ſo armen Eltern zu ſorgen, und ſandte
in der Hoffnung einer reichlichen Erndte die—
ſe beyden Send- und Bittſchreiben ab.

Aber der ungluckliche Tropf hatte die Ad
dreſſen verwechſelt.

Das vermutheten die beyden nicht, ſon
dern jeder, als er den Brief erhielt, dachte

C 2



den andern einen kargen Filz, ſich wegen ſei—
ner vorigen Freygebigkeit (denn das waren ſie
beyde geweſen) verſchont, freute ſich aber, ſo
eiferſuchtig er ſonſt geweſen ſeyn wurde, bey

dieſer Gelegenheit einen Nebenbuhler gehabt
zu haben.

So wie ſie zuſammen kamen, zog der ei
ne ſeinen Brief aus der Taſche, und hub an:

Lieber Herr Bruder, es iſt ein kleiner
Jrrthum paſſirt, aber ich kann ſchweigen.
Sieh da ein Brief an dich vom Herrn Prello,
der zufalliger Weiſe unter meiner Addreſſe ge

kommen.

Nun, Herr Bruder, im Ernſt, ſagte je
ner, das iſt ſchnakiſch genug, ich habe auch
einen ſolchen erhalten, in welchem dein Name

klaglich genug angerufen wird.

Das ware der Teufel! erwiederte jener,
laß doch ſehen.

Man konfrontirte die Briefe, und fand

ſie von Wort zu Wort gleichen Zunhalts. Die
Jndignation beyder trug den Sieg davon,
und man fertigte das Ehepaar ſtatt aller Ver
gutung mit der Anwartſchaft auf das Zucht
haus ab.
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Aber ſo kommen die Leipziger Sunder ſel

ten weg. Die Klugheit der Weiber und
Mudchen iſt gewohnlich zu behende, und ſie

finden zu viele Helfershelfer, die ihnen dann
beyſtehen. Morgen etwas uber dieſen Punkt.

Fur heute bin ich

Jhrige.
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Sechſſter Brief.

Schatzbarer Freund!

ceaß ich meinen Briefwechſel einige Wochen
unterbrechen muſſen, ſchreiben Sie auf Rech

nung einer Eroberung. Jch habe nicht er
obert, ſondern ich bin erobert worden.

Jndeſſen bin ich beſcheiden genug, dieſe

Eroberung ſo lange bey mir zu behalten, bis
ich Jhren Wunſchen Genuge gethan. Sie wol
len wiſſen, in wiefern denn die Leipziger Sun
der ſelten ſo gut weg kamen? Hier haben Sie

die Aufklarung in dieſem Problem.
Es giebt eine Menge Muadchen, die dar—

auf ausgehen, ſogenannte Prello zu machen,
das heißt, die ſich theils ſchwanger ſtellen,
wenn ſie es nicht ſind, um von Mannern,
die Geld haben, und die ſie genoſſen, Gelder
zu ziehen, damit ſie ſich nicht offentlich proſti
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tuiren laſſen durfen. Beſonders begegnet
dieſes Ehemannern. Theils aber ſind ſie auch
wirklich ſchwanger, und gehen nun mit ihren
Helfershelfern zurathe, wohin ſie die Angel
auswerfen ſollen, um den reichlichen Fiſchfang

zu thun.
Jm Grunde ſind dieſe Geſchopfe zu be—

dauern, denn ſie wenden ſich bloß an dieſe
Menſchen, weil ſie keinen andern Ausweg wiſ—

ſen. Dieſe aber nehmen jederzeit das Beſte
von dem erfochtnen Gewinſt und das wenigſte

bleibt den Dienerinnen der wilden Liebe.
uUnd was fur eine Gattung Menſchen ſind

es denn, die dieſen Madchen beyſtehn. Ver—

treter der gerechten Sache! Advokaten! Die,
die uber Recht und Unrecht urtheilen ſollen!

Man nennt dieſe Zunft in meiner lieben
Vaterſtadt Hurenadvokaten, daß heißt die,
die ſich mit den Prellereyen abgeben. Denn
wir muſſen immer Segen uber den Rechtsge
lehrten ausſprechen, der ſich eines armen ver—
lornen Geſchopfs, die der Verfuhrer ſchmah—
lich behandelt, annimmt. Auch, ſo gram wir

cſonſt dem Stande ſind, und ſo wenig ſich un
ter ihnen befiuden, die unſrer Aufmerkſamkeit
werth ſind, ſo finden ſich doch viele, die ſolche

Proceſſe, ſobald ſie nicht ganz rein ſind, von
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ſich weiſen, und manchmal aus Delikateſſe
ſelbſt dieſe nicht annehmen. 1

Allein wenn nun ein ſolcher Hurenadvokat
einmal von einem ſchlechten abgefeimmten Ge—

ſchoöpfe um ſeine Hulfe angetedet iſt; ſo geht

er zuerſt mit ihr die Liſte derer durch, die ſie
ihre Reize hat'genießen laſſen. Er rumpft
die Naſe gewaltig, wenn keiner daruuter iſt,
wie er ihn ſich gewunſcht, von dem er recht
ſtark ziehen zu konnen geglaubi. Er bringt
wohl das Madchen auf die Gedaliken; wenn
er es auch nicht geweſen, einen andern anzu
geben, er erforſcht wohl die Wege, die jener

geht, und macht ſie aüfmerkſam, einen folchen
Gang ihm in den Weg zu wetfen, und ſich
fur die auszugeben, die er eiunſt' da ange—

troffen.

Nicht ſelten gelingt der Streich, es kommt
eine anſehnliche Summe dabey zum Vorſchein,
und wenn es in die Hunderte gieng, ſo wird
die Rechnung ſo gemacht, daß dam Madchen
funf und zwanzig gute Gulden brig bleiben,
denn wonongpollte ſonſt der Advakst ſeine Bra
ten, ſeinen Tiſchwein, und die  Fenu ihren Putz
beſtreiten? Es gehort viel zum menſchlichen

Leben.
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So, meincLieber, wird mancher, von
dem man weiß, er zahlt lieber, als daß er ſich
offentlich aufſtellen ließe, in  manchem Jahre

verſchiedenemalangebunden.
GGennr es aber auch einmal einer unrecht

verſteht, ſich entweder ſicher weiß, oder iſt
dieſes auch nicht, Muth genug hat, gerade
aufzutreten, und die Wahrheit Unwahrheit
zu nennen, ſo kann. das liebe Madchen ins
Zuchthaus. ſpazieren und dem Herrn Advoka

ten legt man die Praxis auf ein Jahr. Er
ißt ſchmale Biſſen, und laßt allenfalls die Frau

einmali in dieſem ,Jahre ſorgen.
Sie eunt fata hominum! Was macht man

ſich denn heutzu Tage aus ein paar kleinen

Hornern. Es iſt ein ſo allerliebſter Schmuck,
und anancher ſpaßt offentlich. uber das Zeichen
ſeiner nahen Verwandſchaft.

Dieſe Art. Manner, auch Fremde, die
doch zur. Zeitcdes. Genuſſes gut bezahlen, ins
Gorn zu locken;uhnt den Galanterien von Leip
zig pon den alltaglichen: Seiten faſt einen
Gtoß gegeben.
Hum Kaufel, Herr, ſagte ein Kaufmann
zu, mir,iaman. muß bey euch ſich huten. Jch
Habe vorige. Meſſe ein kleines Rendesvous mit
einer Stubennympfe gehabt, jetzt erſcheint ſie
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in voller Fruchtbarkeit, und ohngeachtet ich

damals zwey vollwichtige Dukaten michs ko
ſten laſſen, verlangt ſie izt noch go Stuck,
oder will mich aufs Rathhaus zitiren laſſen.

Es war ein krumbeiniger Advokat bey ihr,
der eine große Erzahlung vom Aaulterio ſim-

pliei und weiß der Henker, was alles her
ſchwadronirte, daß mir angſt utnd bange wurde.

Und wenn ich ſterben ſoll, ſagte ich, ſo
tann ich mich nicht erinnern, ob du das Mad
chen geweſen biſt.

Mit Thranen uber die Wangen rollend,
wollte ſie mir das ganze Factum erzahlen, ich

gebot Stillſchweigen, und zog 25 Ducaten
heraus. Wollt ihr die, ſagt ich mit einen
feſten Ton, ſo nehmt, zoder macht, was ihr
wollt. Jch will den Teufel ſehen, der mir
es beweiſen ſoll.

Der feſte Ton, in welchem ich ſprach,
mochte doch zuruckſchrecken, man ſtrich ein,
und trollte ſich. Nun deklarirt ich aber dem
Zungendreſcher, wenn er in einer andern Meſſe

mir wieder kame, wurde er uber Hals und
Kopf die Treppe herunter geworfen, denn ehe

ich in einer ſo kniffreichen Stadt wieder eine
Dirue anruhrte, wollte ich mir lieber alles

abſchneiden laſſen. —IeIO



Sie konnen glauben, daß unter den vie-
len Handelsartikeln Leipzigs dieſer keinen klei-

nen Platz einnimmt, und daß in der Stille
dadurch inanches Procentgen gewonnen wird.
Daß es aber mehr einheimiſche als Fremde
trifft, konnen Sie ſich denken, wenn Sie den,
den hieſigen Einwohnern eignen Stolz be—
rrachten, die von einer ſolchen Blame, wie ſie
die Ertappung uber einen Naturtrieb nennen,
befreyt zu ſeyn, lieber das letzte, was ſie ha—
ben, hingeben wurden.

Jn Anſehung jener Waffenſchmiede, die
mit ihren Projeſſen uber Madchengeſchichten
alles in die Enge treiben, iſt aber doch noch
zu gedenken, daß ſie in einer ublen Renomee
ſtehen, und nicht ſehr gelitten ſind, daß man

beſonders auf ihre Manipulationen Acht hat,
und vielleicht noch mehr darauf Acht haben
wurde, wenn nicht von irgend einer Seite
doch auch den ſchwachen Madchen nachgeſehen

werden mußte, da offentlich fur ſie nichts ge

than iſt.
Man hat mir verſichert, denn die Erfah—

rung habe ich nie zu machen Gelegenheit ge—
habt, daß es außerſt ſchwer hielte, in Leipzig
eine befruchtete Perſon unter zu bringen, da

mit ſie ſich auf eine weniger eklatante Art ih



rer Burde entlodigen konne. Dergleichen
Schwierigkeiten machen. doch wohle manches

arme Madchen zur Morderin, und geben
manchem Schurken, der zu dergleichen teufli
ſchem Unternehmen die Hande bietet, mehrere

Freyheit. Dieſe Unglucklichen ſind meiner
Meynung nach die, tauf. welche in jedem Staa
te nachſt der Sicherheit den Vuorgtr, die mei

ſte Ruckſicht genommen werdenmußte.t
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Sitebenter Brief.

AnnW ja, ſagte geſtern eine Dame zu mir, ich

weiß wohl noch die Zeit, wo dieſer Herr in
drr ſchonen Kutſche, mit den ausgezeichneten

Pferden mir auch ſehr ſchon that. Er hatte
damals auch ſchon ſeine Jahre, aber er wußte
ſo verliebt zu thun, wie irgend einer. Sein
Mund uberſtromte von Ausdrucken des Ge
nuſſes. Auch war er damals nicht ſo hart
gegen arme Madchen, die ſchwach geweſen

waren.
Aber wenn man alter wird, wird man

murtiſch. Was kann nun das arme Pupp
chen davor, daß ſie gerade ſo unglucklich war,

im Roſenthale ſich antreffen zu laſſen. Jch
leugne es nicht, ſie hat Gelegenheit genug,
auf ihrem Zimmer der Liebe zu pflegen, lebt
ju rhne allen Zwang
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Aber wenn nun, mein Herr, der Reiz des
ſchonen Fruhlingstages ſie lockte, wenn ſie am

Arm des Mannes, der ihr alles iſt, um den
in der That die halbe Stadt ſie beneidet, ſich
in einem ſo taumelnden Enthuſiasmus fuhlte,

daß ſie der Macht nicht widerſtehen konnte,
wenn er ſo dumm war, bey aller ſeiner Schon
heit nicht den Weg zu wiſſen, wodurch er die
ganze Sache hatte unterdrucken knnen, was
kann das arme Muadchen davor?

Daß hier noch ein Privathaß ſtatt gefun

den, erklarte mir dieſe Dame ſelbſt, es ge
hort aber nicht hierher. Jch ſage nur ſoviel,
daß dieſes Madchen eins der artigſten in un

frer Stadt iſt.
Wenn Gie ſie nicht kennen, lieber Freund,

ſo wette ich doch mit Jhnen, daß wenn Sie
mit ihr in Geſellſchaft waren, und ihre gute
frohliche Laune, ihre allerliebſten Neckereyen,
ihr rundes Geſichtchen ſahen, wenn Sie ſie in
ihrem eigenen Hauſe als Wirthin betrachteten,
wie die Gefalligkeit in ihren Augen ſitzt, Ver

gnugen auf ihren Lippen ſchwebt, wie ſie je
den ihrer Gaſte zur Heiterkeit, zum Frohſeyn
aufzumuntern weiß, wie ihre vielverſprechende

Augen ſchalkhaft um ſich blicken, Sie wurden
ſich nicht enthalten konnen, ſie zu lieben, we



nigſtens einzugeſtehen, ſie verdiente die Koni—
gin der Madchen zu ſeyn.

Wenn wir auf den vollen Umfang der Ga—
lanterien dieſer liebenswurdigen Grazie gehen
wollen, ſo ſind ſie bey weitem nicht ſo ausge—
dehnt, als die von andern, die aber, weil ſie
glucklicher in ihren Unternehmungen, vorſich

tiger in ihren Wahlen waren, und weil ihre
Liebhaber disereter ſich betrugen, nie mit ei
ner Art von, Prutenſion auf dieſe herabſehen.

Jn dieſem Punkte hat Leipzig uberhaupt
noch etwas ſehr kleinliches, und ſie pflegen den

Balken in ihrem Auge nicht zu ſehen, die
Schonen der Stadt, indem ſie doch den Split
ter in dem ihrer Nachbarinnen erblicken.

Mamſell A. und Mauiſell Z., und alle
die zwiſchen dieſem Gebiete liegen, mogen
doch ja ihren Lebenswandel einmal recht ſtrenge

unterſuchen, und ſich auf ihr Gewiſſen fragen,

wenn man mit euch ſo unglimpflich umgegan
gen ware/ wie mit dieſer Dame, wurdet ihr
wohl beſſer beſtehen, als ſie?

Zuerſt angefuhrt von einer Frau, die auch

nicht den kleinſten Rang unter den galanten
hat, wurde die kleine Zanberin misgeleitet.
Jhr Liebhaber, der die erſten Roſen von ih—

ren Lippen ſtahl, verfuhr undiſeret. Wenn
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in einer ſolchen Lage ein feuriges lebhaftes
Madchen ſich ſelbſt uberlaſſen wird,: keine Fuh
rerin hat, die ſie auf beſſerm Wege leitet, ſo

muß ſie zu Grunde gehen.
Wean noch izt die kleine Liebenswurdige,

die ſo vom Spiele des Schickſals umhergetrie
ben wird, in die Hande eines ehrlichen Freun—
des geriethe, der bey ihrer Reize Genuß auch

noch an Grundſatze dachte, die ihr doch bey
zubringen ſeyn muſſen, ſie wurde irh will
nicht ſagen, eine gute Gattin, abet ilmer
eine vortrefliche Geſellſchafterin fureinen Mann

werden.
Bemerken Sie wohl, daß wenn ich

mundlich mich mit Jhnen unterhielte, ich auf

dieſes Wort einen beſondern Accent legen wur

de. Mir ſcheint es, als ob in unſerer Stadt
im Ganzen es noch mehr Geſellſchufterinnen
als Gattinnen gabe, und daß oft dbs einen
Gattin des andern Geſellſchafterin iſt, ein
Vortheil, der wenigſtens dann. merkch Guter

ſtiftet, wenn beyde Theile damit jzufrieden

ſind.
Sollten die Geſetze da hintergangen ſehn,

wenn aus ſehlechten Ehen gute. Bundniſſe die

ſer Art entſtehen?. Da: vir. Trennungen  der
ſelben bey uns mit uüſaägltchon  Gthwierigkei

ten,
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ten, mit unnaturlichen Unkoſten verknupft ſind,

ſollten die,weolche das Volt beherrſchen, dar
uber mürven, daß man um glucklich zu ſeyn,
einen. Nebenweg einſchlagt, den ihre Einrich

tungen nicht billigen?
HBleiot immer, wenn ihr dabey glucklich

ſeyd! beh eurem Tauſchhandel, ihr aufgeklar
ten Einwohner meiner guten Vaterſtadt!
Kehrt euch nicht an dal Geſchreh, was un

dvihfude daruber fahren, daß ihr die Ge
fetze uhertretzt Winn ihr gegen euren Ne
deninelen rethtſchaffen denkt, wenn ihr eure
Zundlutgtn ſh Linrichtet, daß ihr vor dem
Richterftuhi der Natur ſieè verantworten konnt,

danuhird dieſer Beförderung eures Glucks
wege telnel gutiage weder von Pfaffen noch
uridifhin fchleifrhenben Vrltburgern euch ver

dammen.
i.quFreylich ware es zu wunſchen, daß bey

allem depn ſFfiler, ſich. mit einauder insgeheim zu

paaren, ſich immet. nicht noch ſo viele ſchlechte.
Wahlen Fnden. mochten;;  daß Liebhaber und

Liebhaberinnen erſt ihre gegenſeitige Gemuths

art gruften ehe ſie zu. dem koryerlichen Ver
bindungspunkt ſchritten z ſo wurde nicht ſo oft
das Band der Liebe wieder derriſſen.

D
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Ehe ich dieſen Brief ſchließe, bin ichl Jh

nen noch die Geſchichte meiner Eroberung
ſchuldig, da Sie: beſonders mich ſelbſt daran
mahnen, und dann ſie wirklich auch Bezie—
hung auf dieſe Briefe hat.

Ich bin alſo erobert worden. Und wie?
Jch  ſaß einſt am Abend ganz einſam auf mei
nem Zimmer, und rauchte meine Abendpfeife.

Jch hatte einige Journale vor mir, und he
trachtete ſo mit voller Aufmerkſamkeit ihren
oft ſchlechten Gehalt. Auf einmal thaf ſich
leiſe meine Stubenthur auf, und herein trat
ein weiblicher Engel, ſchon von Wuchs, rei
zend von Art. Jch fubhr verlegen auf
denn der Beſuch war, wir ußerſt unerwartet.
Noch unerwartezer aber gewiß die Antede,

die die lieblichſte Stimme von der Welt an

mich that.
Sie ſchreiben Galanterien von Leipzig,

ſagte ſie, und wiſſen nicht eiimäl
Troz aller der Anmurh konnte! ich nicht

unterlaſſen, ſie zu unterbrechen!  Wohet wiſ

ſen Sie das? Und was was ſoill ich
denn nicht wiſffen?

Sie wollen' ein ſolches Buch! ſthreiben,
und wiſſen nicht timnal/ wer in Sike verliebt

iſt i
n
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Jn der Khat, daß ich nicht wußte

Aber ich bitte Sie nur, woher Sie wiſſen
Das ſollten Sie gar nicht fragen. Wenn

man ſo zu jemanden kommt, wie ich zu Jh
nen, dann mußte alles um Sie.her doch wohl
vergeſſen ſeyn.' Aber ich will Ihre Frage be

antworten. Jhr Stubenmadchen hat mirs
entdeckt. Sie glaubten, das kleine Ding
konne nicht leſen. Aber ſie kanns. Sie weiß
es, daß ich in Sie zarliebt bin, und ſie hat mir
verſichert; Sie wurden nicht boſe werden, wenn

ich Siram eine Nacht bate. rn
mNub Sie konnten in der Thatzeinen armen
Autor ſo glucklich machen wollen? Sie wollen

eine Nacht?
Eine Nucht, und zwar gleich dieſe. Sie

packtẽ ein niedliches Nachtzeung aus.

Mein Fteund, es kann nichts geringes

ſeyn. Alles wat mit Spitzen beſetzt. Aber
wer meine Schone iſt, weiß. ich noch nicht.
Sie hat verſprochen wieder zu kommen, und
aus! meinem· Stibenmadchen iſt ichts zu

bringen.
Konken Sie nicht zufrieden  ſehn? ſagt ſit

—und dat muß ich bejahen. Ewig der

itn Jhrige.



Achter Brief.

en
Mein theurer Freund!

82an will, ich will nicht gerade ſagen, dem
Leipziger Magiſtrate, aber doch den Unterbe—

amten, die von demſelben uber dieſen Punkt
der Polizey geſetzt ſind, Schuld geben, daß
ſie zu gewiſſen, Zeiten genauer auf: die Nym

pfen, die Straßen und verdachtige Hauſer
beſuchen, Acht geben, als in andern Tagen.

Es iſt dieſes um die Zeit, wenn neur
Rathswahl oder Rathsveranderung gehalten

wird. IXDa wird das ganjze freiljch weitlauftige

Rathhaus renovirt und geſcheuert. Man
ſaubert es von allem Schmutze, walchen die
ohne Karoſſen dahin kommenden Rathsherren,

die hungrigen Advokaten, die geldſuchtigen
Wucherer, und die armen Opfer des Unglucks

n Rve
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dahin gebracht haben, und deſſen nicht wenig
ſeyn mag. Beſonders auf dem großen Saale,
wo man den ganzen Vormittag Menſchen an
trifft, und beſonders in den Stunden von eilf
bis faſt ein. Uhr wahre Phyſiognomitk ſtudie—

ren kann. Denn wahrlich, wem ſollte, wenn
er hier mit dem Geiſte des Forſchens umher—

blickt, der Karakter der heutigen Gerechtig
keit nicht in tauſend Geſtalten entgegen tre
ten.

Jch kenne, beſter Freund, gefuhlvolle
Richter;? die ſelbſt ſeufzen, wenn ſie manchmal

die Billigkeit ganz un die Seite ſetzen, und
bloß nach dem Buchſtaben der Gerechtigkeit

urtheilen muſſen, wenn ſie einen Ungluckli—
chen, der in ſeiner Freyheit ſeine Glaubiger
wohl durch ſeinen Fleiß befriedigen wurde,
zur Einkerkerung, zum Unmuth, zur Untha
tigkeit, zur endlichen Verzweiflung verdam
men muſſen.

Und niemand wagt es, hieruber dem gut
muthigen Landesherrn triftige Vorſtellungen

zu machen?
Doch das geht uns nichts an, mein Lie

ber. Die Galanterie denkt nicht an die Ge
rechtigkeit, außer, wenn ſie das Nathhaus
ſcheuen muß.
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if Welch eine Einrichtung hierin eigentlichri
ſ.n getroffen iſt, habe ich nie erfahren konnen.
D J

J

Welche Kaſſe erſpart, weiß ich nicht, eben ſo
JMJ wenig, ob das Amt vielleicht den Rathsdie—
n nern, oder ſogenannten Knechten ſelbſt ob—
d liegt, und dieſe, um ſich deſſen zu entledigen,

2

den armen Dienerinnen der wilden Liebe um
3 dieſe Zeit ſtarker auflauren. Denn man ſiehet

ſie oft in Enveloppen und Kopfzeugen dahin
abfuhren, und es giebt Menſchen, die ſich ein

“V Vergnugen daraus machen, den armen Ge—
ſchopfen zuzuſehen, wenn ſie ihre Beſtimmung

vollfuhren.
Wahr und gewiß, daß manche freche dar—

unter iſt, die wohl eine noch hartere Zuchti—
J

gung verdiente, und ich wollte den jungenJ

W
J

Leuten, die ſolcher Galanterie obliegen, wenn

J

ſie auch angeſehene Manner waren, nicht rathen,

J
ſich unter die Zuſchauer zu miſchen, wenn ſte nicht

von der, die ſie etwa kennete, angeredet, und
auf dieſe Art dem Publikum preis gegeben
werden wollen.

Aber ſicher befindet ſich auch oft unter der

Zahl dieſer Madchen, eine oder die andere,
die nothgedrungen den faiſchen Weg, ihren

ſi Leib hinzugeben, erwahlte, in deren Herzen
aber immer noch Keime von Rechtlichkeit ſich

Ser

S



befinden, 'und die durch dieſe offentliche Be—
ſchamung zu Grunde gerichtet, nur zwey We—

ge vor ſich ſieht, entweder den Kummer uber
ihr Loos ſich todten zu laſſen, oder alle Schaam

von ſich zu werfen, und ſich denen gleich zu
geſellen, unter deren Klaſſe ſie ſo unglucklich
gerathen iſt.

.Die ſchlimſten unter ihnen unterlaſſen denn
auch nicht, einer Neuangekommenen, die ſie
etwa noch nicht in ihrem Zirkel wußten, alle
moqliche Drangſale anzuthun, und dieſe gabe

vielleicht, um ihre erſte Unſchuld wieder zu
erhalten, ſich zur Scheuermagd fur ihr qan—
zes Leben preis, um nur nicht in dieſe Geſell—

ſchaft gekommen zu ſeyn.
Einer meiner Freuude erzahlte mir eine

ungluckliche Geſchichte eines wirklich ehrlichen

Madthens, „die auf einem nachtlichen Spa
ziergangte  mit. einem Handwerker aufgefangen

wurde. o,
Da ſie nur. Thranen  zu ihrer Vertheidi

gung. hatte, und Schwarmerey unſchuldiger
Liebe ſie freylich zu romantiſchen Schritten
verfuhrt, da ihr Geſiebter, der auf Sinnlich
keit iausgieng, ihrer Weigerung zu ſeinem Wil
len ſchon  lange  uberdruſſig awar, und ſie in
dieſem: Augerblicke vielleicht aus Rache ver



ließ, ſo wurde ſie ein Opfer der Nachte vor

der Rathswahl.
Sie ertrug gelaſſen eine Strafe, die ſie

nicht verdient hatte, gieng aber gleich aus
dem Orte ihres Unglucks, und fand in einer
benachbarten Stadt im erſten Dienſte den. Tod

der Schwermuth.
Wenn die hohere Obrigkeit nicht um dieſe

Art der Behandlung weiß, ich meyne das all
gemeine, denn ſolche einzelne Falle gallen nuv

durchs allgemeine ihr zur Laſt, ſo iſt es ein
Mangel an Beobachtung, und weiß ſie dare
um, ſo iſt dieſe Strafe fur leichte Frauenzim
mer wahrlich kein Weg der Beſſerung, beſon
ders, da ſie gleich darauf. wieder losgelaſſen

werden.
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß man um

vieles, was im Fache der wilden Liebe vor
geht, ſich hoheren Orts nicht bekunniert, wenn

es hoheren Orts nicht in die Augen fallt, denu

daß im letzten Fache, auch wo Unſchuld zu
praſumiren war, und nur ein kleiner Funke
aufſteigenden Feuers ſich vielleicht nach einem
genoſſenen Glaſe Wein zeigte, daß man da,
wo man Augenzeuge iſt, nicht unaufmerkſam

verfahrt, auch dergleichen leichte Aeußerungen

einem imachrig nachzutragen weiß, davon wird
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im kunftigen Brief ein Beyſpiel gegeben wer
den.
 Deſto.wahrſcheinlicher iſt es, daß, da die
Geſetze der Perhinderung der wilden Liebe im
allgemeinen gegeben ſeyn mogen, die Vollſtre

cker dieſer Geſetze weiter gehen, als ſie ſollten.
Der Naturirieb iſt doch wahrlich eine Sa—

che, die man nicht an Schnurchen drehen kann,
wie man will. Man. kann ihn unmoglich
zrwingen, einzutreten und aufzuhoren, wie
man es fur gut befindet.

Daxß die Natur hier ihr Spiel ſo wunder
lich treiht, wie man es nur treiben kann, wer—

den die' alteſten, ernſteſten und keuſcheſten Va

ter der Stadt nicht abzuleugnen im Stande
ſeyn, vielweniger diejenigen, in denen ſelbſt
Wurde, Wohlſtand, und Exempel dieſen Reiz
noch nicht orloſchen konnen.

Nun iſt das Roſenthal, wie Sie, lieber
Freund, ſelbſt wiſſen werden, eins der anmu
thigſten Geholze, die vielleicht Deutſchland in

der Nahe einer Stgdt kennt, und wenn es an
undern. Orten auch vielleicht kunſtlichere und
gewartetere geben ſollte, ſo kommen ſie doch
deun. Matur nicht gleich, die hiep in. unwider

ſiehlichern Schone harrſcht.

r az, h



Das Herz wird voll: des Anſchauens, die

Seele genießt, und was Wunder, wenn ſie
den Korper auch zum Genuſſe einlader. Ein
Paar, welches hier' in der Abſicht ſich verlor,
ganz der Natur zu genießen', welches wahr
lich oft beym Ausgang aus Leipzig nicht dar—
an dachte, daß ihre reinern Seelengefuhle in
korperlichen Genuß ubergehen konnten, die
dieſen nenne man es einmal: Fehltritt
bloß dem Andringen der Natur ſelbſt zu ver
danken hatten, ſieht ſich von den Dienern der

Gerechtigkeit uberraſcht, und die Schone, denn
welche Krahe hackt der andern ein Auge aus,

wird mitgenommen, oder wenn ſie eine Per
ſon von Stande iſt, durch welch ein Mittel,
laßt ſich denken nur angezeigt. 1

Der Mann wird nie miigenommen, nur
angezeigt, und wehe ihm, wenn er Vermogen

hat.Es iſt unleugbar; daß ſolche Vorfalle ge

ſchehen ſid, und es iſt eben ſo geibiß, daß
oft Leute, die bloß im  Geholze ſpazieren ge
gangen; darauf angefehen wbrdenf· db ſie nicht

zu der Klaſſe gehoörten; die bertleichen vorhat

ten'; ükd ich habt Frauenzimier geſprochen,
welche verſicherten, ſie würden umn Aller in der

Welt in der Dammerung alltin nicht das Ro



ſenthal beſuchen, weil ſie nicht uberzeugt wa—

ren, ob man nicht Anforderungen an ihre
reelle Denkungsart machen wurde.

Dahingeſtellt, daß unter denen, die ſo
reden, ſichvielleicht welche befinden, die den

Schein außerlich ſuchen, den ſie im Herzen
nicht mit Wahrheit haben, ſo konnte mancher
Sittenrichter auch: ſagen: was hat denn ein
Frauenzimmer allein iin Geholze zu thun?
Was beſonders in ber Dammerung?“

O ihr Frager! Freylich!mogt ihr nicht
wiſſen was ſuße Gedankenin der Einſamkeit,
in der ſanften melankoliſchen- Stille, die das
Roſenthal in dieſer Tageszeit gewahrt, einer

Wweiblichen, gefuhlvollen, ſchwarmenden Seele

ſind? und gerade der ſind/ die der wilden
Liebe den Geſchmack nicht abgewonnen kann,
ſondern ſich nach Herzenésetgießung ſehnt?

Aber freylich, alles ſoll in einer Stadt
den pedantiſchen Schritt der Sitten gehen, die
ihr, meine Freunde, doch nur mit dem Mun—
de bekennt, und an ihrer Ausubung dann kei
nen Antheil habt, wenn ihr in der Stille dem

Laſter frohnt. t.

Wenn aber die! Geſetze der Natur nun
eininat unkerdruckr? utnd auf gewiſſe Regeln

einigeſchrtnkr worden Jollen; wenn der Liebende
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j J und die Geliebte, wenn ſie wirkſam in euren

Spaziergangen die Triebe werden ſehen, die
dieſe Meiſterin in ſie legte, dann ein vor alle—

J

mal, mogen ſie nun rechtmaßige oder wilde
m Liebe athmen, in ihr Käammerlein zu Hauſe

J9 gehen ſollten, o ſo mußte man auch nicht vor
 n den Thoren Leipzigs die Natur ſo ſehr ver
J

ſchonern und durch ihre veizende Darſtellung

kan
das Feuer der Menſchen aufregen., welches

Joe— unter zehnen kaum  einer zu unterdrucken im
J

J x Stande iſt, und ſich daher genothigt ſieht,
wider weiſe obrigkeitliche Befehle zu pecciren.gr J Wenn es aber- wirklich auch dahin ge

J bracht wurde, daß ſelbſt in dieſen anziehenden

inn Bostkagen, wenn ſie einſt zu der Hohe mogli
9 cher Verdeckung verſchamter, wenn ſchon wil
A der Liebe gelangten, daß auch da noch der
3 Leidenſchaft ein Kapzaum angelegt wurde, und

niemand ſich einfallen ließe, ſeine Neigungen
da zu befriedigen, welch ein unerſezlicher Ver—

luſt fur die Nachwelt muß nicht aus dieſer
gewaltſamen. und unnaturlichen Unterdruckung

entſtehen?
Bedenken Sie nur ſelbſt, lieber Freund,

wenn iztSeet und.Leib gleich an geiſtiger
Spannung von beyden Seiten ſich geſtimmt
fuhlen, der Welt einen Burger zj geben, der



61 n
die Fulle ihrer himmliſchen. Gefuhle im gan/
zen vollen Maaße bey ſeiner Werdung mit
ubernehmen, ain kraftvolles Subjekt fur Tha
ten und Genie gewiß werden wurde, und dieſe
Spannkraft muß weichen, der Geiſt ſchwacht
ſich bey. der Seele, der thieriſche ſchon war—

tend auf ſeine Erloſung muß zuruck ins Blut;
man muß zu Hauſe, und zwingt ſich dann zu
dem, was man dort ſo in der vollen Begeiſte
rung grleiſtethaben wurde  es entſteht ein
Embryo, ſchon trager gebildet, entronnen
ihm all vie ſpirituoſen Theile, die ihm be
ſtimmt, vorzuglich beſtimmt waren welch
einen Verluſt leidet die kunftige Generation

Dehnen Sie das fur Leipzig auf die erſt
angefuhrten Streiter Chtherens aus! Neh
men Sie den Einfluß, den es auf Meßfremde
und Meßfremdinnen hat,!“ ſo wird eine große
Anzahl von. Schwachlingen heraus kommen

die ſtatt ſtarker nerviger Jungen, oder blur
hender roſiger Madchen hingeſetzt werden, und

durch die beruhmte Meſſe erſtreckt ſich der

Schade auf die entfernteſten Gegenden, ein
Schade, an welchem doch immer die Strenge
der Sitten in dieſem Siapelplatze Urſach iſt.

Aber, nein mein Lieber, wir wollen lieber

glauben, daß gerade dieſe Anlagen dazu gt



macht find, um mit: der Zeit geheime Tempel
der ſchonſten Gottin zu werden. Wir wollen
glauben, daß der Anleger, wenn er.anch ſchon
dieſen Zweck nicht laut von ſich geben konnen,

dieſen vorhergeſehen hat, daß. nach:ihm auf
geklartere Zeiten keommen werden, daß man
in den heillaen Haynen der Natur ihre ganze

Schwungkraft wiedergeben, und fur kraftrei
che Deſcendenten ſorgen werde.

Ja, ich ſehe es im Geiſte, die Senies fur
ganz Europa, wird mit Hutfe der Meſſe æinſt

Leipzig liefern, und es wird ein Jahrhundert
erſcheinen, wo es ein großer Vorzug ſeyn wird,

wenn man auftreten, und ſagen kann: Mich
machte man vor, den Thoren der Stadt, wo
die Liebe in ihre erſten Rechte eingeſett iſt

So weit fur heute. Meine Einbildungs—
kraft iſt ganz hingeriſſen. Jch gehe, einen
Spaziergang dahin vorzunehmen,wo reinſt
Mars ſeine beſten Helden, und Minerva ihre
Schooßlieblinge erhalten wird. Bis ich wie
derkehre, leben Sie wohl. n
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Beſter Freundi

c u dIch wunſche,daß mein voriges Schreiben
Jhre Einbildungskraft ſo angefeuert, daß ſie
Sie mit-mir in den ſchonen Park vor Leipzig
umhergetragen, daß Sie mit mir den Pega
ſus kunftiger, Zaiten beſtiegen.

gru Jch.bin inruck, habe mich erquickt, und
hahe imwer, mehr Oerter. entdeckt, wo unſre
Nachkommen, ohne. von denj Spahen der
furchtbaren Rathsdiener geſtort zu werden,

die, Werke treiben konnen, die man die der
Finſterniß nennt, und die doch. kicht  und Da

ſeyn gehen.Jch habt  mir, auch zugleich den troſtrei

chen Schluß gemacht, daß wenn bey mehrerer
Verdickuug dieſer Walder, „Rauber es einſt
wagen ſollten, dieſe Plate zu beſuchen, ſie
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doch gewiß vor den Genießenden voruber ge—
hen, und ſich die Seligkeit ſolcher eignen
Stunden, und die Heiligkeit der That denken

werden.
Mord im Werden am Menſchen zu bege—

hen? Neun das wird keiner des Zeitalters kon

nen, indem dem ſchonſten aller Gefuhle wieder
Freyheit verſtattet wird.

Doch dieſes goldne Alter: iſt noch nicht
wieder da, und ſo kehren wir ins topferne zu

zuruckpreßt.
Jch verſprach Jhnen ain lekzten Briefe ein

Beyſpiet, baß auch die hohere Obtigkeit beym

ſichtlichen Anblick einer unkeuſchen  Muth
maßung, ſchwer im Harniſch gerathen, und
muhſam, oder gär nicht den Geiſt der Rache
zu unterdkuckeir im Stande iſt. Hier haben

Sie es:Eins der ſußeſten Geſchopfe dieſer Stadt

was das außete betrifft, denn vom innern mag

einſt ihr kunftiger Ehegatte ſich die genauere
Kenntniß virſchaffen, angebetket von einem
Schwarmn, zum Erſtaunen geliebt von einem
ber Jhrigen; war oft die Konigin verſchiede
bener Luſtbarkeiten, oder ſpielte wenigſtens

eine

inißt, und ihre ekſten Forderungen in Zwang
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eine große Rolle auf denſelben. Jener Ver
wandter von ihr war aber der Pruſes derſel—
ben, und ſeinem Willen buckten ſich aile, die
den Ort beſuchten. Seine Miiene pflegte die
Laune der Geſellſchaft zu beſtimmen. Zog
ſein Mund, ſich zum Lacheln, ſo war alles Leben,

ſo tanzte freyer jeder Fuß, jede Schone zeigte
mehr Gjrazie, jeder Adonis gaukelte lieblicher
um ſie her. Verfinſterie ſich ſein Blick, ſo
erſchlaffte der Kein des Vergnugens. Laß
ſanken die Arme nieder, die Fuße ſchienen
Dteife. zu verrathen, die Augen ſchlichen nur
dou Geſicht zu Geſicht. Man waate ſich
kaum anzublicken, und ſchielte nach dem Pra—

dominirenden, ob er nicht bald andre Falten
annehmen wurbe.

Außer  dieſen ſpeciellen gleich mit ihm ge
ſtimmien Regungen an den einzelnen Tagen,

war im allgemeinen ſchon ſein Wink Vefehl.
Wer in ſchwarzen ſeidenen Strumpfen erſchien,
wurde ſchetl angeſehn, vielleicht gar erinnert,
weiße anzuziehen. Ob die Friſur a la Cacadu
ſehn mußte, weiß ich nicht gewiß, aber ſo bald

es dem Herrn und Konig einfiel, ſich zur Ta
fel zu ſetzen, ſo war fur die Tanzer auch mit
ten im Tanze keine Barmherzigkeit zu hoffen,
und wenn ſie. gleich ihrer Portion am Souper

E
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hatten entſagen wollen, ſo gieng das nicht,
man mußte Folge leiſten und eſſen.

Fremde wurden gewohnlich bey dieſen Luſt-—

barkeiten zugelaſſen; und das konnte nicht feh
len, da ein großer Theil derer, die die Sache
unterhielten, aus Fremden beſtand, die ſich
dort nach und nach niedergelaſſen, deren min
der weiſer Theil, trotz ihrer Einheimigkeit, im
mer noch ſich darin zu den Fremden geſellete,

daß ſie dieſe fur wichtiger hielten, als die Ein
gebornen, und oft maüchen bey der Punktlich

keit, mit welcher ſie ſonſt zu Werke giengen,
zuließen, der, ware er nicht fremd geweſen,
erſt einer genauern Prufung untergelegen.!

Denn der Beytritt zu dieſen Luſtbarkeiten

wurde fur eine große Ehre gehalten.
Ein fremder junger Mann, Feuer iin Au

ge, Glut in der Seele, ubrigens, wenn er
auch mit dem ſchonen Geſchlechte nicht ganz
redlich umgegangen ware, deswegen noch nicht
ſo ganz verwerflich, hatte ebenfalls Zutritt hier

gefunden. Sein Aeußeres, feine Nation,
auch ſeine Auftrage berechtigten ihn dazu. Et
war gelitten, und er ſuchte ſein eignes Ver—
gnugen zu befordern, ſo gut er konnte.

Wer verdenkt ihm das? Wer, daß er
den ſchonen Buſen jenes himmliſchen ſußen Ge
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ſchopfs reizend fand. Ein ſchoner wallender
Buſen, mein lieber Freund, ſoll in der That
nach dem Urtheile der großten, unſerer Beob
achter eine ſeltene Erſcheinung hier ſeyn.

Kurz, er bewunderte nicht nur. Er that
mehr. Aber hier finden zwey Varianten
ſtatt. Die eine Parthey ſagt, er habe mit
vollem Liebe ſaugenden Blick auf dieſen ſcho—
nen Buſen geſehen, und ſein Mund habe dem
treflich gebauten: Geſchopfe eine Schmeicheley

deewegen geſagt. Die andre aber will ſagen,
er. habe: ſich gebuckt, .um der Schonen etwas

ins Ohr zu. ſagen, und habe ſeine heißen Lip
pen auf dieſen Schwanenbuſen gedruckt.

Welche Meynungen von beyden die rich

tigſte, die. wahre, daruber werden vielleicht in

der Folge unſre Nachkommen Commentare
ſchreiben.un Seyies, welche ſie wolle, bey dem
ſußen Geſchopfe pradoininirte der  Stolz uber

die Huldigung, die man ihr widerfahren laſ—
ſen, ſie lief zum. Praedominirenden, und klag
te.ihm, was ihr widerfahren.
Dieſer fand naturlich ſich hochlich belei—

diget. Nitht genug, daß es ein unverzeihli—
ches Verbrechen war, einen ſchwanenweißen
Vuſen, der den Prudominirenden ſo nahe an
gieng, zu kuſſen oder zu loben, es war dieſes

E 2
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auch an einem Orte geſchehen; den man ganz
beſonders von. allenunkeuſchen Gedanken ſogar
frey wiſſen wollte. Jn Anſehung der erſtern
Behandlung von Seiten des Beleidigten fuhrt
man wieder Varianten an. Einige wollen
den Beleidiger ſogleich aus der Geſellſchaft
weggewieſen wiſſen, andre verneinen das, und

ſagen dagegen, weil das Verbrechen mit einet
ſolchen Strafe unparallel geweſen, hatten ſich
einige Freunde in die Sache gemengt, und

den Pradominirenden beſanftigt.
So viel iſt wahr, der Fremde wurde an

gehalten, den Ort ganz zu verlaſſen, und als
Monate darauf ſeine Geſchafte ihn: wieder
hinriefen, und er nicht auf die aufs neue an
ihn zum Fortgehen geſchehenen Ermahnungen

ſogleich abreiſete, wurde er arretirt, und bußte
zwey Monate die Bewunderung eines ſchonen
Buſens, der zu vornehm war, als daß er ihn

hatte vewundern ſollen.
Jene Gerechtigkeitspflege, die wohl eine

nahere Beleuchtung verdiente, gehort nicht

in unſern Plan, lieber Freund, wir neh—
men nur den galanten Theil, und Sie wer—
den hieraus ſehen, daß man eine Galanterie,
die in andern Fallen gar. nicht hoch aufgenom

men wird, hier ſehr theuer bußen kann.
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Ob jents ſuße Geſchopf jetzt noch ihres ge
thanen Schrittes ſich freuet, oder Urſach hat,

Reue daruber zu empfinden, kann ich Jhnen
nicht ſagen.

Ein beſondres Beyſpiel einer eigennutzigen
Galanterie will ich Jhnen noch beym Schluſſe

dieſes Briefes anfuhren. Es mag ein Beweis
ſeyn, wie tief der Spekulationsgeiſt in Leipzig

eindringt. Sollten Sie es glauben, daß ein
verheiratheter Mann, der ein artiges hubſches

Weib hat, ſeiner unverheiratheten Verwand
tin die Kour macht, damit ſie nicht nothig
habe, ſich nach einer Parthey umzuſehen, und
um ihrem Temperamente Genuge zu leiſten,
zu heirathen, und er die Erbſchaft nicht ver
liere.

Und wahnen Sie etwa, daß ich dieſes

tadle? Keinesweges. Warum ſollen wir
nicht, wie einſt der Erzvater Jakob, zwey
Schweſtern unſre Weiber nennen, wenn wir
Mannskraft in uns fuhlen, beyden genug zu
ſeyn. Da es nun geſetzmaßig nicht offentlich
geſchehen kann, ſo nimmt man das Naturge—

ſetz zu Hulfe. Freylich ware es noch beſſer,
wenn es bloß aus Neigung, nicht aus Jnter—
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eſſe geſchahe. Aber jeder nach feinem Ge—

ſchmack.

1 14 J leFur heute haben ſie genug nachzudenken,
und ich bleibe unverandert

eia Der

en Zhrige.

J l i n i
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caWenn eine leipziger galante Dame, mein Be

ſter, ihrem Chäßedüxr einmal gut iſt, ſo laßt
ſich ubet! ihre Gefalligkeit gar ntchts ſagen.
Sie iſt dann mit Leib und Seele was er zu
ſeyn wunſcht.
 ZJſt es ein Pole, ſo iſt ſie Enthuſiaſtin
fur die polniſche Nation, iſt er Franzos, ſo
lebt der Konvent in jeder ihrer Unterhaltungen;

„ein Lord! o mein Gott, wie wird Pitt ge—
ruhmt, und. wenn ſie in der verfloßnen Meſſe
dieſem tauſend Verwunſchungen auf den Hals
geſchickt, ſo iſt in-der jetzigen er die Seele des

Kriegs und des Friedens, der Quell aller
Gluckſeligkeit.
Mit den italieniſchen Liebhabern will es

nicht ſo recht fort; man weiß, daß ſie mit un—
ter kapricioſe Guſto haben, und mwenn es ſchon

eine Zeit gab, wo. manche Schone ſich fur



 ν

 Ê  e c

224

2

22 72 223
Wolluſt oder aus Mode taglich einiger Lave—
mentsbediente, ſo wiſſen ſie doch, daß andre
Ausſchweifungen der Art eine unnaturliche
Empfindung ſind, und haſſen die Manner,
wo ſie nur wahnen, dergleichen Neigungen
anzutreffen.

Neapels oder Venedigs Parthey, hort man
daher auch ſelten nehmen, und das deutſche
Reich ſteht im Ganzen in keiner. ſanderlichen
Achtung, weil ſie der Deutſchen zu viel haben
konnen. Ein Wiener Baron allenfalis ivart
er auch vom Stamme Jſraels,iſt ein wohlge
üttener Mann.

Es verſteht ſich, mein Liebor, daß hier
ſchon eine Art von Bedurfniß eintritt, und
daß das bey nicht ganz jungen und mnicht fur
jeden reizbaren Gegenſtanden der Fall iſt.

Erſtes, jugendliches, friſches Feuer geht
mehr auf Krafte, Schonheit und Nachdruck;

als auf Nebenumſtande. Sie wiſſen;zu gut,
daß auch der polniſche Feldherr der! Schonheit

huldigt, wenn ſie ſchon ganz ruſſiſch geſtnnt
ware, und daß es hochſtens dem Frankreicher
eigen iſt  aus Patriotismus ſeine Leidenſchaft
im Zaum zu halten, wenn ſein Gegenſtand
nicht auch pattiotifche Denkungsart hegt.
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Aber wo der erſten Jugend Feuer ver

raucht iſt, wo vielleicht Potentaten zu genießen

mude ſind, und zu viel Nachfolger ſich ſchon
eingefunden, wo wachſerne Buſen an die
Stelle der naturlichen eintreten, oder man Vi-
ſitenkarten abgeben kann, weil der Beſitzer
nicht zu Hauſe iſt, oder der Buſenfreund ſchon
in der Mode, da bedient man ſich eines jeben
Mittels, um den Liebhaber zu feſſeln, und
macht Schwachen, die er ſelbſt außert, in
Bollwerken, bamit er nicht die Schwachen der
Geliebten bemerke.
Weil ich eben von den altlichen, aber im

mer noch reizbaren, und erobrungsſuchtigen

Damen rede, und Galanterie des Herbſtes
eben nicht immer der Gegenſtand iſt, den man
gern bearbeitet, will ich Sie in dieſem Briefe
ganz damit bekannt zu machen ſuchen. So
finde ich eben, da ich ans Roſenthal denke,
und meine Seele dem heutigen Spaziergange
in demſelben nachſpaht, eine Freundin, die ich
dort ſahe, und die ſich nicht entbrach, mit
einem Gellebten auf dem Schooße, dem andern

zur Seite das Spiel der Koketterie zu treiben.

Dieſe Art des Spiels gehort eigentlich
nicht in die Schonheiten der Liebe, ſondern
ich ſetzt ſie in die Haßlichteiten derſelben. Jeh
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liebe es ſehr, wenn die der Liebe in gleichen
Jahren erſcheint, ich zahle es zu ihren Mis
geburten, wenn beſonders Perſonen ohne Reiz
noch mit aller Gewalt gefallen wollen, wenn
ſie ohne korperliche Vorzuge zu haben, korper

liche Eroberungen begehren.

Nehmen Sie ſelbſt, Freund, ob Sie
nicht hingeriſſen werden, wenn Sie ein jugend
liches Paar beyſammen ſitzen ſehen, wenn aus
beyder Augen gleiches Feuer Jhnen entgegen

ſtrahlt, wenn beyde das Begehren mahlen,
welches ſie in ſich fuhlen, man beyden es
entſtrahlen ſieht, wie ſelig ſie ſeyn wurden,
durften ſie ſich allen ihren Gefuhlen uberlaſ—
ſen. O, mein Beſter, dann werden Sie ge—
wiß den Wunſch ſich nicht entſchlagen konnen,

mogten dieſe doch glucklich ſeyn?Aber wenn Sie ein geſchminktes Geſicht

mit nicht feurigen, nein, verbuhlten, nimmer
ſatten Augen erblicken, wenn Sie die Geil—
heit dem Weibe, dem Geliebten den Ekel an
ſehen, mit welcher er den Sold ſeiner Frohn
arbeit verdient, wenn Sie auf der einen Sei—

te verſchwendete Krafte, auf der andern Em
pfang ohne Nutzen ſich abſtrahiren konnen,

was fur ein Wunſch kann anders in Jhnen
aufſteigen, als: mogte ſie zum Teufel ſeyn, und
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er' gezuchtigt werden, daß ler einem ſolchen
Gegenſtande ſich ergeben kann.

Und wenn dies nun noch abwechſelnd ge—
ſchieht, wenn mehrere um den Goldklumpen,
nicht um- die Knochenmaſſe buhlen, welch ein
Sktandal fur Liebe und Genuß iſt das nicht.
Aund doch konnen dieſe dreiſt im Roſen

thai umhergehen, denn tauſend Schritte von
ihnen ſchleicht ein Bedienter nach, der ſfehr
gut weiß was geſchieht, vielleicht oft der dritte
Nothhelferniſt, aber wer einen Bedienten hat,

iſt eine vornehme Herrſchaft, und an dieſe
wagen ſich der Gerechtigkeit Diener nicht, ſon-

dern nehmen lieber das ſuße Parchen was un

endlichmehr Recht zu der Sache hat, was
aber zu arm iſt, die Liebe ins vornehme Ge
wand. zu kleiden, und ſich der lauernden Ver
ratherey! des. Spiels Cytherens zu entziehen.

Es iſt ſchandlich zu nennen, wenn dann
ein kraftvoller junger Mann die beruhmte
Stadt beſucht, man Leben und Thatigkeit in
ihm ſieht, er izt fur einen ſogenannten Freund
eine Wohnung beſtellt, und dieſer Freund

erſcheine in Geſtalt einer alten abgelebten
Freundin, die gern jung ſcheinen mogte, und

die eines bluhenden Menſchen beſtes Mark mit
Golde zu bezahlen glaubt.
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Aber das iſt die Folge von den Verhalt
niſſen der Menſchen, von den immer erhohten

Bedurfniſſen, von dem leidigen Grundſatze,
wer kein Geld habe,! ſey nichts.

Weg von dem Bilde! Nein, mein Freund,
weit entfernt, daß ich Jahre tadeln. ſollte,bie
noch Gefuhl fur Liebe,n Anhanglichkeit. und
reellen Genuß haben. Wenn irgend ein an
derer Grund, als bloße kalte Udberſicht auf
die nachdrucklichen Krafte zu Befriedigung der
Geilheit ins Spiel kame, wenn eine Vorliebe fut
einen einzigon Gegenſtaud vorhanden:iſt, wenn

das Feld des Genuſſes norh fruchtbar, dann
thun. die Jahre nichts zur. Sache.t

Jch freue iniche allemal, wenn ich einen
gewiſfen muntern, tebhaften Gegenſtant zwi—
ſchen ihren Zoglingen! herumgehen ſehe, von
welchen man leicht ſagen kann, die Mutter iſt

mir lieber als die Tochter. Was miutß ſie,
denkt man, in ihren jungern Jahren gewefen

ſeyn, und was, wenn man ihr naher kommt,
und das Feuer. ihrer Augen noch ſieht, noch
ſich nicht entbrechen kann, zu ſagene Wrenn
ſie mir ihre Gunſt ſchenkte, ich wurde mich

glucklich ſchatzen was kann man tadelns
werthes finden, wenn ſie ſelbſt noch Genuß
liebt, und wir wollen geſtehen, ihn auch wohl



ſucht. Aber weit zu ſuchen braucht ſie frey
lich nicht. Es finden ſich noch immer Anbe
ter, und da ich nicht zweifle, daß ſie dem,
den ſie wahlt, treu iſt, ſo werden Sie mir zu—
geben, beſter: Freund, daß ſie zu der vereh
rungswerthen Klaſſe der galanten Damen ge
hort. Daß ſie oft wechſelt, bezweifle ich auch,
wenigſtens konnte ſie recht innig weinen, wenn

ſie von einem Geliebten horte, er ware ihr
untreu, und das war in Zeiten, wo wahrlich
reelle Manner um ſie ſeufzten.

A JIch kenne ein paar Damen in Leipzig,
die erwachſene Tochter haben, wo die Tochter
fo wenig verſprechen und. die Mutter.ſo viel,

daß äch jedesmal den Tauſch einzugehen, mich

glucklich fuhlen wurde.
Es gab einen reizenden Sohn Melpome—
nens; einen Kenner der Galanterie, einen
Mann, din die Phrynen vergotterten, und
den die halbe Stadt im ſtillen liebte, einen
Manñn, dem nie ein weibliches Auge, das nur
fur wilde Liebe fuhlte, den Gegenblick ver—

ſagte, deſſen galantes  Leben gewiß uber Au

guſt den Zweiten reichen wurde, wenn man das
Detail ſeiner Heldenthaten auf dem Schlacht
felde der Liebe ſo genau haben konnte, als er

es verlebt hatte.
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Die Natur hatte ihn zu einem Herkules
geſchafſen, und die Liebe hatte ſeine ſanſten
Gefuhle geweckt. Eine große Handelsſtadt
hatte ihn zum Roſcius gezogen, und Leipzing

genoß viele Jahre ſeine Fruchte, genoß ſie in
jedem Stande, jedem Alter. Mit edlem Weohl—

gefallen ſah ihn der Greis und die Matrone,
darſtellen die ſchwerſten Charaktere aus dem
Menſchenkeben, .ſah ihn mahlen. jede Leiden

ſſchaft, die wohl ehedem fle beſieget, ſah ihn
ſchwelgen in Freuden, die ſie ehedem geneſſen.
Was er darſtellte, gab er wahr, wahr, wie
die Natur es den Erdenſohnen ſchenkt.

Wie viel reizender: mußte er denen ſeyn,
die noch mit ihm. fuhlen konnten. Manner
buhlten um ſeine Freundſchaft, Juuglinge Um

ſeine Geſellſchaft. Wenn er die Buhne ver
ließ, ſo umringte ihn der Einheimiſche und
der Fremdling, und riſſen ſich um ſeine Ge

genwart.
Abcer nur ſelten gelang es ihnen, ihn mit

ſich zu nehmen.
Wie war. das auch moglich, da die Augen

des ſthonen Geſchlechts wahrend ſeines Spiels
ihn nicht verfolgt, nein, ſchon ausgeſogen hat
ten. Feuer von allen. Seiten ſtromte auf ihn
zu, und er ſollte kalt bleiben, wie ein Sala



mander mitten in der Glut? Nein, er fuhlte
fuhlte das ſeltene Gluck ſeines Lebens, er

genoß, denn es wurde ihm ja zu genießen ge
reicht.

Noch oft hore ich jezt, denn leider iſt er
todt, ſor manchecim Taumel des Vergnugens
ſelbſt ausrufen: Ach! ware er noch er,
der uns alles, alles war, er, deſſen Talente
nie wieder erſetzt werden. Keiner kaunn
mehr erfullen, was er that. Wenn wir au
ihni denken, o ſo ekeln! uns die Freüben
kül; bie wir jezt genießen muſſen.
V Zu der Zeit; wie er in dieſer Stadt wal
lete, war im Jahre zweymal Freude und Ju
bel bey  allen Schonen, Trauren und Weh—

klagen zweymal in ihrer aller Zirkeln. Nur
vie: Meſſen ſahen ihn. Vierzehn Tage vor
ſeiner Ankunft war kein Madchen, das ihn
nicht freudig genannt' hatte, und vierzehn Ta—
ge, nachdem er gegangen war, kein weiblicher

Ton, der nicht uber ihn jammerte.
Aber mein Brief muß fort. Nachſtens

mehr von dieſem Alexänder in der Liebe.
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ge 7 n. etttenn ich in meinem letzten Briefe, mein
Theurer, Jhnen ſagte, daß alle Schonen un
Alerandern weinten, ſo ſagte ich keine Luge.
Damit habe ich freylich nicht pehaunten woſ
len, dasß er der Beſieger einer jeden unter ihr
nen geweſen ware, denn ſo herkuliſche Krafee

hatte er doch nicht, daß er. dies hatte leiſten
konnen. Auch war. wohl. ein großer Theil
unter ihnen in dem Falle, nicht gewahren zu
konnen, was ſie vielleicht gern gewunſcht
hatten.

Aber Sie wiſſen ſelbſt, was die Einbil—
dungskraft bey Menſchenkindern thut, und

wie reich beſonders die Einbildungskraft des

weiblichen Geſchlechts iſt.
Nehmen Sie nun einen großen Theil, der

wirklich mit ihm in Bekanntſchaft war, einen
andern,

ta
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andern, der ſichdie Zdee machte, mit ihm in Be
fanntſchaft. zu ſeyn, wieder einen andern Theil,

ver die Hoffnung: nahrte, mit ihm in Be—
tanntſchaft:izu: kommen, einen großen Theit,
der wegen des ſchonenSpiols ſeinen Thrurnen
vey ſeinem Verluſte freyen Lauf ließ, und ende
lich diejenigen, die es bereueten, nicht mit ihm
in Betanniſchuft geweſen zu ſſeyn, und es wer
Den wenig Augen ubrig blelben, denen man
vamauls nichteden Schmerz ber den unerwar

teten Verluſt angeſehen hatte.
Das Schickſal, welches dieſen Sieger inſeinem Leben beſonders zurhatig geweſen war,

hatte doch bej ſeinem Lode einige VNucke,
weil es den Zeitpunkt ſeines Aufhorens nicht in
bie Zeit ſetzte, pös vie galante Stadt ihn enthielt.

Der Ort, wo fele Seelt den ſchonen Korper
berließ, wär jwar gleich ſo enthuſigſtiſch fur
ihn eingenominen, wie man es in der galan
ten Stabt war! allein es herrfchte eine un
aberwindliche Etiquetie unter den Großen,
eine Schduheit unter dem. Miitelſtande und
ein Druck unter den RNermern, der es verur—

fachtr; daß manmrehtim ſtillen  trauerte, als
man es noffentlich ausließ.e! Freylich  wurde
ſein: Grab mid. Blumen!vft beſtreuet, man
fand. ſtete uguer: Beweiſe/ daß Andanglichkeit

J
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fur ihn in einem hohen Grade yiſtirt hatte,
aber es waren dorh immer anonyme Albzeichen

der Auhanglichkeit, und nicht ſo bekannt in

ihren Darbringern, wie es gewiß inider großen
Stadt geweſen ſeyn wurde;, wo; man ſogar
ſich nicht entbrechen konnte, dem Andenken ei
nes ſchonen Gehangenen offentliche Opfer dar
zubringen, wie wir in der Folge horen wer
den. Eine Geſchichte, die um. fb merkwurdir
ger iſt, da ſie gewiß noch, an, keinem Orte in
der Art ausgefuhrt worden.. W n.n

Auch in jener Stadt, wo ſein Tod ſtille

Senſatidn inachte, war er eben ſo geehri, ge
achtet, und beſonders gellebt. Voan ber Klaſſe
derer an, die in mniedern Hutien oder unter ei—
nem Dachſtubchen der Freude frhnten, die
man der Natur nicht abſtehlen kann, bis zu
dem hochſten Sthlage der Daunen, die die fei

nern und wirklich  feinen Zitkel'nr buſer be—
euhmten Stadt ausmachten,! at, unſer Ale—
rander din  Mettdr, deſfen Erjchelüung man

unr zu gern entgegen ſahe.
del. —eoeodoDeee

Selbſt der Hof. war nichtganz: ohneiauf
ihn ſchielende Plicke, nund es! getrauten ſich
manche uroz der ſtrengſten; Etiquette: die vera
wegenſtenn Rendesvous nit. ahm zu beginnen.

u 41

27
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WMan kannte ihn uls einen Wuſtling, und

dboch was inan keinem veigeben hatte, ver
gab man ihm. Sein Talent deckte jede Bloße,
die er ſich gab;:jede Schwache wurde mit dem

Mantel der Liebe bedeckt. Was Wunder,
wenn er hier!ſo, wie in jener Stadt angebetet

wurde.
Aber es gab noch einen dritten Ort, wo

Alexander, der Sieger des zweyten Geſchlechts,

ſeinen Fuß jahrlich einmal hinſetzte, wo er die
ſchonere Zeit zur Liebe, den lachenden Som
mer gewohüllich verlebte, und nicht mindere
Eroberungen machte, als an den beyden an
dern Orten.

Nehmen GSie, mein Beſter, daß auch
dieſer Ort der Liebe in einetn hervorſtechenden

Gbhade geweihet war, daß ſeine  Mauren Ve
ſiuſſſen enthielten  *die es mit der eypriſchen
Gottin hatten aufnehmen VWinen, und daß

auch hier der Name des ſchonen Alexanders
aus tauſend weiblichen Kehlen ertonte und
rechnen Sie dunn  die: Zahl der Tropfen aus
dein Meere der Sinnlichkeiten, die dieſem

„Maannt !zu Theil wurden.
Dieſe. letzte Stadt, und die, deren ga

lautte Geſchichte eigentlich unſer Gegenſtand
iſtnenthielten?eine jede eine der vorzuglichen

F 2



Lieblinginnen unſers Alexanders. Welcher von
beyden er eigentlich den, Vodzug gab, loßt ſich
ſchwer beſtiinmen. Die eine hatte der Ta—
lente in einem hohen Grade mehr. als die an
dre, dahingegen jene. des liebenswurdigen Um

gangs mehr, machtig, unterhaltender in Ein—
fallen, und vielleicht auch im Temperamente

vorzuglicher war. —cnan drDa beyde in. verſchiedenen Stadten wohn

ten, da beyde nie zuſammen famen.. ſo ward
es ihm. um ſo ltichter, beyde zu erhaltan, und
da keine dep anzern Vorzuge ſehen, noch ihre
Schwachen ihr qbgewwinnen konntt, ſo behielt

eine vor der audern aus deu Erzahlungen. von
der. Anhanglichkeit ihrtq benderſeitigen Lieb
ſings, eine Art van Ehrfurcht, die ſig immer
uvnter der. Botmaßigkeit dieſez ihres Lieblings
ſeloſt erhalten mußte, weil jede. hefurchtete, dig

andre mogte es ihr. in. der Zurtlichkrit zuvor

thun. uulDie drutte Stadt, hatte keinen Aigenttich
dezidirten.Liebling unſers Algranders. Seine
vornehinſte Bekanntſchaft war, ein etwas be
jahrtes Fraulein, und. ſeine, geringle eine
Tochter der Freude., die aber bey weitem un
ter den uhrjgen ihres Selichters ſich emporhob,

und wietine Ceder aut. dem. Libanqn anter

an
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ihrenGrſpkelinnen daſtand. Dat adeliche
Blut hatte wenig Galle, mid“die bezahlbare
Lais war. ſchon zu ſehr; tn ihnen aStand einge
weyhetyuls daß beyde bey. ſtiner Abweſenheit
auch. nur:. darnn: hutten denten ſollen, wie er.

ſtine: Zeit dubrachte; aind wer ihn fur das
ſchadlos hielten, was ſie ihm ſotgern gaben,
wenn er:kugegen warennaj Lsn. t

Kurz mnis!mnu eine icqgroßeren Einigkeit
beym weiblichene Geſchlechte geherrſcht. haben;
als nuter ven Sultaninnen: dieſee Grtoßturken.

Es iſt jammerſchade, daß foine Pupirre auch.
nicht die. Spur enthalten, daß. er eine Liſte
ſeiner Siegt gefuhrt, noder. ein alphabetiſches
Verzeichniß ltiner Eroberten nathgelaſſen.

u Mach ſelnetnu Toöde war!doth dor Liebling:

in Leipzig am erſten getroſtet; aber der andre!
Liebling hate hahre lanig Zuhren ihm nachger

weint, und es konnte daher leicht' die  Schluß
folge gezogen: werden, dafhß djeſt Liebe mehr
auf wahten: Werth gegrundet war, als jene,
deren. Andenken ſich bald bed einem jungen:

Baron oder, Gott weiß, weſchen veellen Liebe

haber, einſchlafern ließ.
 Er!ruhr dieſer Mann,“ der Llihzig ſo viel

Gutes that, und von dem die Zeitſchriften der:
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Liebe, wurden ſie geſchrieben, moch. Jahrhun
derte ſprechen wurden.

Jndem ich: thier ſchließen wollte, mein
Theurer, trat eine niedliche Junhjemagd in
mein Zimmer. Die ibrachte mir! einen Gruß
von ihrer Herrſchaft, und bat mich fur dieſe
um einige: Vucher: zum. Reſen.: Hat ihre Herr
ſchaft Zeit zu leſen? frug .ich ſis luchelnd.

Zetzt noch]nicht, erwiederte iſie mir, aber
heute Abend geht ihr Fritz von hieriab  und.
da wird es wahl. ein wenig Langeweile ſetzen.

Jetzt eben iſter hey ihr.

Die ſchalkhafte Miene;? mit welcher ſie
Lieſes ſagte; ließ mich nicht zwetfein, daß /ſie
mehr geſehen haben, als das bloß bey ihr ge

weſen ſeyn. aJhr dieſe Muthmaßung ziem
lich deutlich zu perſtehen zu geben, war izt
ein dringendes  Geſchaft- fur mich·, und die

Nympfe wurde ſeuerroth.
Fur dieſes Geſtandniß mußte ich ſie kuſ

ſen, und da dem Kufſſe mehrete Kßt Pralimi

narien, die nerhitzte Fantaſie gebiert, nach
folgten, ſo war das Madchen loſe genug, mir
zu erzahlen, daß ſie durch eine Ritze eines der

ſchonſten Opfer der Venus geſthen, und be

lauſcht habe. eeone
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Verzeihen Sie mir das Geſtandniß, daß

ich dem Triebe nicht widerſtehen konnte, ein
erwecktes Feuer zu kuhlen, und ich zweifle,
ob mein dargebrachtes Opfer nicht eben ſo gut

angebracht war, als Fritztnz Abſchiedskom

pliment 1211 12 6
IJnm nuchſten Briefe mehr von der Rei—

zenden, die, wenn lieben ſundigen iſt, eine
doppelte Sunde zu verantworten hatte. Liez
ben. Sle innmer  rriu Mo
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G ν“ is veucSin ſchoöner junger Mann, eintaltonie ans

der Reſidenz, lang. von Wuchs, ſchlank vom
Korper, geengt in eine ſchone nette Uniform,
denn?was thut elne Uniform nicht, war der

Gegenſtand der zartlichſten Neigung dieſer
ſchonen, wirklich ſchonen Frau, die nicht aus
dem Gebiete unſerer Stadt war, ſondern die
er aus einer andern dahin begleitet hatte, und
mit welcher er einen ſchnen Sommer verle
ben wollte.

vwDieſes Weibchen, geſchaffen zur Wolluſt,

(wie konnte er, fur den ſchonſten Mann gehal—
ten, an einen andern Gegenſtand ſich ketten

einnehmend im Umgange, bis zu einem Han
ge von Satyre, mit dem ſie zuweilen. gewaltig
ausfiel, und dem plumpen ſich naherte, und
dennoch ſelbſt in ihrer Plumpheit liebenswur
dig blieb, kannte den Umfang ihrer Macht

izolfter Briefſinnn
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abed ithren Lieblinqjl mid ſcheuete ſich nicht,
aiuch andern ſchonen Weibern ihn vorzuſtellen:!
Olechaite deine Freundin; mit ihr ein Herz
und eine Serle; feſtwarn ihr geknupfres Bund,
fuur Ewtgkeiten ,ſchien es geſchlungen  zu ſeün;
kein Gebanke, denchit!:dre nicht erfuhr; kein?
Vergnugen, man theilte'es, wo irgeud nidg

lich —ueeeerEs ·tutßt ſichdentkn /daß! der Abonis die
Geele dller diefer Freüden war] duß ſie unter
ſelner Anordnung auhelehr! und taüsgrführt
wubden,Lrulle ble Luſtbärkeltetr· bie nan ün

tevnahint oil nus:
Seine außerordentlichẽ Laune, ſein heroi

ſcher ünbo zugleich kiftnderiſcher Geiſt konnte

aius Kleitügteiten große: Diilge machen/ und
wnni die/mſtunde allez ſcheirern ließen, was
dubſrhoneni Geſchletht: Reigen konnte ſo wußre

er ſie:nit einem halthrechenden Sprumge rzu
desenüuhren:?

uuuunn Auter!ſeiner Ligentlichen  Dulcinea war er
ſd underanderlich :gugethan, duß keine Matht

einerSchonen/ lnd  wenn ſte auch zehuniak
rkizender m Amngallgr war/ ihn von ihr abe

wenvigniuchen konnte  n  a
 Es außt ſich dieſes nicht aufs phyftküliſche

Sergnatjen. usdehnen.  Enthaltfamkeit!irar
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keine ſeiner Tugenden, das wußte ſeine, Gier
lebte auch wohl, und wahrſcheinlich. in allen,
Lunſten erfahren, die feine und grobere, Die
nerinnen der wilden Liehe: ſich zu verſchaffen.

wiſſen, war ſie auch nicht erzurnt, wenn er.
ihr ein ſolches Geſtandniß machte. Mielmahr;
vgrlangte ſie es jedesmal ppon ihm, und dann
war es doch wohl eine konigliche Wonne fur.

ſie, zu ſehen, wie er uber alles ſiegtagh den
Gieg uber ihn allein aher ſie davon trg.

2

Ofi gab ſie ihin. felſf den Auftrag, Aieſe
gder jene Perſon autzuforſchen, hey welcher.

ſie nicht recht hinter die Schliche komunzenn

konnte. uunNennen Sie es finen Fthieroder eine

Echivachheit J genug die meiſten,n denen der
zunge Mann ſich. darſtelltz  gaben gihmn nacher

tie, weiſien. Weiher fielen unter ſejne ſlegenden

gahne, und Dulcinea, cdit. Schunt, hattenf in.
größes Verzeichniß aller derer, denen.ahr. Ee-
liebter. den Gurtel geluſet- und. weidett. ſich im

ſtulen oft. daran. Da ſtand fo mabcht. dit
den Rut der ſtrengſten. Tugknd hatte, fur. der,
ren Ehrtichten Magt hnd. Vater aht. Akhen,
gelaſſen, ſtand auf der Liſte dieſerſchadenfüh.
hen jottin. Und  wenn ſie denn, dieft: lo purch
muneri, ſo mauche darunter ſond, Ijt.ihter



Schonheit bey weitem vorgieng, die, wie ſie
ſelbſt wußte und fuhlte, weit unterhaltender,
weit kluger. als ſiewar ha! wie ſie das:
kitzeſte,e doch die Einzige zu ſeyn, an welcher:

der veigende: Adonis hangen- blieb, und ſich.
nicht geſtehen konnte zaes giebt eine boſſere, alse

du biſt
ile da iht Verj hoth ſchiug! ie ſie

ſibi um Ach ſuhe, dn ſchotilen Mann, veilut
gäfur hielt ihn binen flbt, gefeſſeli zu haben
mit htauitanienen Keifen.  Und! wie ſie ſich
brüſtelẽ Jegen jeue Freundin blẽ alle Geheiim
niſſe ihret Hetzeus wußlt! Aber dieſer Sidl
zen, obgleich ſte beh' allemn ihren Sioije ſehr
ſchon, zum Anbeten ſchon war dieſer Stol
zeü flünd voch bin Rugticbinct vor, wo ſie hot

t!verweifeln mögtn.

 ee —uu i72.JNir nimmermeohr hatte ſie geglaubt,
daß dieſe ihre: Freundin, ein Weib von raſchem
Temperamente, obgleich ſtarkem Korper, ein:

ſchones, kluges, verſtandiges Weib nie
hatte ſie geglaubt, daß dieſe ihr Vettrauen

misbrauchen, daß dieſe, da ſie wußte, mit
welcher innigen Herzlichkeit ſie an ihrem: Fritz
hieng, ſich in, ein Verſtandniß mit ihm einr,
laſſen konnte. „J2 97.
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alj DSie werden mir erwiebern, daß, da ihr
jede Erdberung gleichgultig. war, die er'mach
te; auch dieſe es ihr geweſen ſeyn muſſe, und:
daß der Triumph, den ſie uber andre dabon
getragen, uber die Schwachheit ihrer Freun
din ihr doppelt willloninen Jeweſen ſebn tnuffr.

Aber Sie irren ſich, liebſter Freund, wenn
Sie nicht etwa. den Gedanken ſchon erxqthen,
deü ich dabey habe. ¶Auch hatien der ſphönd
Ibhnis Schiauheit geſung ..gerade dielte Giern

ſtaüdniß ihr niche/ zu thnr von demer wußlt.
et inuiſſe ihr enipfindlich ſeyn, von dem ergvor

9aus lahe, eine von 9— Beliebten iburde t,
dann perlieren, uigd perljeren war ſeint. Sache.

gar kicht
ubctt n utieet

Krafte der ganzen Legion das Wiederkehren

derſelben ſo bildlich] d gewiß: zu macheü ge
wußt, daß ſie alle därauigeglaubt, alle es er
wartet: hutten.

J

Taglicher Umgang  mir der Fellindin:ſei
ner Schonen, taglicher Wettſtreit dieſer bey!
den, im Anziehen und Wegſtoßen von Schaun

ren von: Anbetern, kitzelte dan Heldrn,! und
erſwolltr ſich ſelbſt  zwar: inanchmal uherreden,
daß er hier den Zuruckhaltenden ſpitlen? imüffey!

4
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weil er es dem Engsel ſeints Herzens ſchuldig
fey, aber wenn er Louiſen als die einzige ſahe,

die ar nicht beſirgt habe wenn er Fulle der
Schonheit betruchtete, die: er nicht genoſſen,
wenn er Blicke beobachtete, die gewiß nicht ver—

gebens auf ihn geworfen wurden, da zerfiel
ſein ganzes Syſtem. von Enthaltſamkeit.

bt Einigemal gieng es noch, daß er ſich uber
iwanb, oder daß ſie  lrbekraſchung von ihrer
vreundin furchlend!hem Zudringlichen, dem
Zugelloſen Einnnit iſal; aber da bihbe nicht
dhne. Glut waren, ba beyden nicht fehr an
Wuthaltfmteit agha. Aüigen und Handi
beteits zu viel geſprochen hatten, da fand ſich

der Augenblick bald, wo Liebestaumel ſie nuf
den Gorha des mariuornen Ziminers zog, und
dir Leldenſu aft del Erlumph! gebracht wurde.

der ihr nik' niſtehen tin

22  et e n DO tud.Eine ·Weile blieb dieſes verſchwiegen, und
konnte verfchwirgen vleiben. Alh und trug

bos:hatte Fritens.nmnriette auf  die unver
bruchliche Anhanglichkrit Beyder gebauat.. Es

tonnte ihr nicht einfallen, daß dieſe ſie hinter
gehen konnten.  Schon!:er, Gedanke  daran
barrk; ware ſie zu Krunpfen geneigt geweſen,

Lpuvulſioneg chen ihr: hervor bringen niliſſen
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Adber ſte war weit, ſelbſt don der Muthwiaßungz

entfernt. 25 J 2

 Auuch Louiſe:ſagte nichts, ſpielte  auf nichts
an, genoß im ſtillen, und war glütklich da

bey.  er:,Ware das Gantzrverſchwiegen geblieben;
was lage denn daran;i. niemand. wurde dabey

zu kurz gekommen ſeyn. „Der Glaube macht
das Gluck des Menſchqn: Ueberzeugen wir
ihn vom Gegentheil deſſen, was er glaubte,
jn zerirdmmert ſich ſeln Bebande. 1

Aber eh mutßz doch irgend ein hamiſches
elſen geben, welches Jarauf denkt, ſede greu

de des Penſchen fñ eerhiltern, und jeben Gei

nuß mit Trauer zu wurzen,
¶Einſt lagen Frit unh Loniſe vomn ket
her Liebe gewiß nicht bewacht, denn ipiẽ hat
trũ ſie ſonſt überraſcht iperden toönnen, auf je—

nem Sopha. Louiſent reizender Schooß hattẽ
thnaufgenommen. Vb er datiti geſchwelgt

hatte, oder ſchwelgen wollte, konnte mein klei
nes Zofgen mir nichtiſagen. Seine Hande
wiegten den vollen Buſen ſein Mund ſog
unbezahtbare Kuſſe, als auf einmal die Thur

aufgieng, und Henriette hereintrat. n
r Daß Henriette plump mar, wenn Zorn

ſu erbogtr; habe ich Jhnen ſchon geſagtz. ulſu
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kein Weinen, keine zartliche Vorwurfe, kein
Zuruckziehen der Delikateſſe.

Verfluchtes H— Pack! war der erſte
ausgeſtoßene Ausruf, dem eine Menge andrer

nachfolgten, die Sie alle Tage auf dem Topf
markt in Leipzig hoörtn nnen.

Jhr Geſchrey und ihre Wuth brachte Al
larm ins ganze Haus, und nur das ſtrengſte
Verbot von Louiſens Gatten, der ſolche Auf
aritte. vielleicht ſchon gewöhnt war, die Ge
gend des. Zinrmers. icht zu betreten, verhin
derte einen zahlreichen Zulauf von Zuſchauern.
 Die anbere Dumewar auch nicht faul.
Sie raffte ſich vonn Sopha auf, und bald wa

ren die Grazien in Furiengeſtalt einunder in
den Haaren,, indeß eld. Fritz ſich in einen
Lehnſtuhl ſetzte, und tapfer lachte.

Die. Zofe verſpruch mit nachſtem die Fort
ſetzung zu liefern, denn Rir hatten auch eintge

Texte abgehandelt, Ale ihre Zeit ſehr kurz
machten. Alſo gute Nacht, bis auf Wiedert
ſehen. J

J
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Dreyatbüter Brief.
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1.25*l.av uelnd uun gebt mir, v ihr Hultigottinnen,
Krnift, don Wann zu Leſchreiben, det auch in
dieſer, weltberuhmten Handelsſtadt den Kram
davon zu tragen bemuht war, wir er ihnn aller

Orten. davon getragen zu haben wahnte.  Zwür
pnunen auch, Runzelnzauf ſeine Stirn; und
eine naive Damen pfiergie fein. Geſirht mit: el
nem Regenſchirnr zu vergleichen, wo auch det

Jalten, viele zu. findan waren, aber wenn wir
einen Fehler abrechnon ·mein Freund, ſo uvr
in der Liebe ganz  ausſtetzlich geweſen ſehn, denũ

auch jene Dame des vorigen Briefes geſtand;,
daß wie ſie in ihn verliebt geweſen, er wirklich

ein hubſches Kerlchen geſpielt.
Wenn mian Gelegenheit hat, mein Freund,

ſich offentlich, und. zwar dieſes oft zu zeigen,
wenn man Gelegenheit hat, mit Talenten zu
glanzen, die den Damen angenehm ſind, ſo

wird
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zied man von ihnen angebetet, verdiente man
es auch nicht ſo ſehr. Unſer Held, von dem
Dichter ſangen, daß die Grgzien ihn zu ſei
een Liehling auserkohren, und die Charitin
nem an. ſeinam Geburtstage immer noch einin

Freudentanz hielten, daß er es ſey, der dem
ganzen peiblichen Geſchlechte Liebe lehre, und

cdob feinr ·Unſterhlichkeid eins ausgemachte Wahr

heit ſey, unſer Heid mahn wohl in einon keh
uar, in dan der elzeh. verfallen.

Zhrn ſagten nicht nur Laute, dia ſein Ver
dienſt zannden, ihm ſagten Schmeichler, und
anhlich /ſagie  er ſich es ſolbſt, daß ubor ihn
nichte wartr. Und wenn man ſich das ſeſbſt

fchon ſagt/ mie: folluman es da nicht auch
ſalbſt glaubrn. JWanghe liebten ihh  um dieſer odien Selbſt

liebe wegenauanche aben olltin etwas uner
tragliches darin finden. VBaſouders fiel es
ech hin und  wiedur den Schonen auf, daß ſie,

din gern gebobt ſryn wollten, ſah mit ſeinen
Lohe heſchftigen ſollten ,duh, auſtatt ihnen
zu ſchmeicheln, er vvn thnen dieſo Huidigung

verlangte.DDo—Re ſident, eine Probe nin ihrer Art;, eine

uir vß r Verehrzrin munnlicher charakteriſtiſcher

G
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Verdienſte, fullt ein ſehr naives Uetheil von

ihm: œ

gch bin ihm herzlich gut, ſagte ſien ſeine
Talente entzucken mich oft, allein ich kann! ihn

nicht mehr zum Bettgenoſſen brauchentzn henn

äm ſtarkſten Feuer des Werks begehrt'er, daß

ich ihm Co mplim entemachen ſoll.
wVUeber dieſe ſeine -Prätenſion! beſchwerben

ſich manche, die auch nicht gerude in dieſtin

Verhaltniſſe mit ihm bekannt warenij und
wenn keine  Damen va waren, ihm dibſe Lau

nie: zu befriedigen,“ und auch keine Muüner
ſich damit beſchaftigen wollten, nun. ſo thatuer

es ſelbſt, machle  Reſultate von ſeiner: Muhe,
Arbeit, Verdienſten ums gemeine Beſte; und
der kalten Art, mit welcher man ſie alfunehinr.

Dn der Galanterie ſchirn er ſich. ein wah
rer galanter Alexander! Ererobert viel, abir

inoch mehr glaubt er zu erobern.  gtmn kann
nichts widerſtehen. gndeſſen iſt er nicht!ekrl

iniſeinen Eroberungen,und hat dĩe wortreftiche
Eigenſchaft, daß er auch daunthl tur enicht

virſchmahet..  un.ud ue la u.a.f E
Dann giebt er vor, er liebe das Herz! utid

micht den Korper;nunddimtit. dieſer!: Ausrede
druckt er wenigſtens ſo vitl zu Boden,n vüuß
man ihm nicht nr Boſicht lacht.. bSide

S



odet Leinwand ſein Madchen kleidet, iſt ihm

auch einerley, kann er nur ſeine Gegenſtande
bis zum Ausbruche des Lobes uber ihn ſchrau

ben, ſo mucht er ſich nichts daraus, der Nach—
folger eines Herzogs oder eines Schornſtein
fegers zu ſeyn.

Einſt ſpielte ihm einer ſeiner Freunde ei—
mnen hußlichen Streich. Er wunſchte nahere Be
kanntſchaft mit ein paar Damen, die auf dem
Lande wohnten, und bat dieſen Freund, ſie
doch einmal n eine Geſellſchaft zuifuühren, wo

ter ſich im Glanze zeigen konnte. Dieſer wahl
te einen Tag, wo er ſchwarz erſcheinen mußte,

und ſchwarz nahm er ſich entſetzlich ſchlecht aus.

Er gramte ſich nun, denn von dieſer Seite
hatte er keine Komplimente zu erwartken.

Es gelantz ihm auch ſeit der Zeit nie, die
ſe Damen wieder an den Ort zu bkingen, wo

ſie ihn zuerſt geſehen hatten. Deün obwohl
ſchon, doch in landlicher Einfalt erzogen, woll

ten ſie ſichs nicht ausreden laſſen, daß ein
Mohr Othello jemals ein ſchoner Weißer wer
den konnte, oder ein haßlich ihnen erſchienener

Mann jemals ſchön ihren Augen ſich darſtellen
wurde.

Es war bieſer Mann gleich jenem Alr—
rander, ein? Held in Darſtellung von Men

G 2
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ſchen und Minſchenſcenen, aber, or. xdichte bey
weitem nicht an die naturlichen Schilderungen

des andern. Seine Darſtellungen waren gt
kunſtelt ſchon, aber darum waren ſie doch im

mer gekunſteltt. Gie ſchmeckcen gut, aber
nicht kraftvoll. Leichtfußig war er jedermanns

Liebling, abar es gehorten auch lauichtfußige

Herzen dazu, um ſich von ihm fangen zu
laſſen.

Esr mare nun wohl ubermuthig, ſagen zu

wollen, daß Lyipzig keine leichttußige Herzen
in der Mitte ſeinas weiblichen Gjeſchlechts ge
haht habo, denn wie ſollten unter der. Menge

der Bewohnerinnen nicht zwey Drittel dieſer
Art ſeun, aber. das dritte Drittheil. war dann
auuch gewiß  gegen ihn ſprude und zuruckhal

J
aand, und, da unter dieſer Zahl gerada die re
ellſten, und beſten gehoörten, ſo. hatte. Heſd Da

rius, wie ich, ihn. zum Gegenſatz vnn Alexan
dearn nennen will, das Gluck nicht, ſich reeller
und angenehmar Liebſchaften ruhman zu konnen.

r
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Dieſer Vorgltich, lieber Freund, iſt ſo
unrecht nicht. Darius hatte auch glanzende

Außenſeiten. Glanz und Pracht waren ſein
Zlitterſtagt, da. imn Gogencheil. Alexander nichts
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von dem blendenden Aeußeren hielt, ſondern

ſeinen Werth auf innere Voruuge fetzte. J
So war einſt ein niedliches Geſchopf, die 4

bey einem ſchonen Korperbau ein gutes, ſanf J
tes Herz verrieth, eine Zeitlang Theilnehme n

rin ſeiner Beſchaftigungen, und er glaubte J

4
den Sieg uber ſie leicht. Allein er gelang

J

ihm nicht. Gedemuthigt durch die abſchla 9

gige Antwort, wußte er oder das Schickſal es
4dahin zu bringen, daß ſie ihre biserigen Be— nj
9

rufsgeſchafte verlie, und Held Darius ſahe l

nſie ſich eintm ändern uberliefern, der ihr Gluck u

machte. J
I.

So fein war er aber nicht, daß er nun
auch aufgehort hatte, ſie zu verfolgen, ſon
dern als nach einigen Jahren ſie ſich wieder
zeigte, banete er ein Syſtem wieder an, wel
ches er nur ungern verlaſſen hatte, und ſuchie

bey der Frau zu hewirken, was beym Muad
chen ihm fehlgeſchlngen war. Es fehlte nicht

an Sußigkeiten, die er in ſeiner Gewalt hatte,
an Schmeicheleien, die ihm gelauſig waren,
an Ueberredungen, die er unwiderſtehlich

gilaubte.
Aber ſie widerſtand allem. Er mußte

abziehin, wir er gekommen war. Er hatte
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nicht das Vergnugen, bewahrte Tugend mit

zu der Zahl ſeiner Siege zu fugen, und das
mußte ihm um ſo empfindlicher ſeyn, da ſeine
großte Kraft er darin ſetzte, zartliche Bande

zu veruneinigen.

Sie ſollen in der Folge mehr von ihm
horen. Aber jetzt muß ich ſchließen.

Vierzehnter Brief.

chIJch gieng heute einſam im Roſenthale ſpa

zieren. Jch dachte nicht an Sie, nicht an
die Unterhaltung mit Jhnen. Mein Gang
war ernſt, meine Phantaſie duſterz  Verhalt
niſſe hatten mich misgeſtimmt. th dachte
auch nichts weniger, als daß ich bey meiner
Zuruckktunft die Feder in die Hand nehmen
wurde, um Jhnen noch einige Zeilen zu ſchreiben.

Aber wie der Zufall immer die Schick—
ſale der Menſchen anders lenkt. als ſie ſie
ſich denken, ſo war es auch hier. IJch verlor
mich in die Tiefe des. Buſches. Jch gieng
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auf einem Fußſteig, der wenig betreten wird,
und einige Zweige, die kreuzweis uber den
Weg gezogen waren, machten mich aufmerkſam.

cJeh riß ſie aus einander, gieng weiter und
ſahe zur Seite einen dichten Bogen, der mit
Gewalt durch zwey zuſammengezogene Buſche

hervorgebracht war. Man hatte ſie mit ei
nom ·blauen geſtickten Bande vereinigt. Jch
zog die Schleife los, weg. flogen. die Buſche,
und ich ſahe eins der ſchonſten Paare, die Ve—
nus ſelbſt nicht ſchoner vereinigt haben kann,
wie, ſie ſich eben von einem ſußen Opfer der

Liebe erhoben.
Der Venus entfuhr ein lauter Schrey.

Stille, ſagte ich, das konnte ja Leute herbey

locken.
JUnd. Sie- wurden mich nicht verrathen?

entgegnete ſie, mir.
Jch verrathen, erwiederte ich, was ich

ehre, wo ichs finde?
Sienfiel. mirum den Hals, und kußte

mich. Freylich war es nur ein Kuß der Dank-

barkeit, allein jetzt kommt es mir doch ſo vor,
als ob, er etwas von einem Kuſſe der Liebe ge

habt hatte. Jhr Geliebter machte ein wenig
große Augen. Es war ein Franzmann, der
ktin Deutſch verſtand. Wie ſie ihm aber in

 ν —4
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in rona inn
ſeiner Mutterſprachr erklarte, daß von meiner
Diſtretion ihr beyderſeitiges Gluck abhienge,
gab er ſich zufrieden.

Und weißt du, wer die Liebenswurdige
war? Es war das ſchone Gretchen, deren Bet
wunderer du bey deinem letzten Hierſeyn wa
reſt.

Ach, du hatteft dae Wadchen ſehen follen,
wie das empfangene Genießen fie noch  vera

ſchonert hatte, wie die Augen röllten, die
Wangen gluhten, die Lippen von Wollaſt /fich

ülahten. Und dann den ſchonen ganz offnen
wogenden Buſen, und wie ſie noch da lag, die
blendende Weiſſe der Waden und Lenden!

Laß den erſten Mahler der Welt koenmen

und mir das mahlen.Verzeihen Sie, Freund, meiner Etſtaſe,

aber es war zu genußreich. Selbſſt fur inich
uls Zuſchauer.

Ende der erften Abtheilunt.
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„Erſter Briehf.

etAlcht Tage ſind verfloſſen, mein Lieber, ſei

dem ich Jhnen zuletzt ſchrieb, und dieſe acht
Tagt habe ich in ewiger Arbeit von der ubel—

ſten Laune zugebracht. Stellen Gie ſich die
Geſchafte einer Zahlwoche in der Meſſe vor,
und Sie werden mir Recht geben, beſonders
wenn Gutwilligkeit und Leichtſinn einen in
tauſend Dinge verwickelt hat, die man nur

mit Sorge, und gepreßtem Herzen abmachen
kann, und, wobey man ſich denn noch immer
ſelbſt den Vorwurf macht: Du biſt ſchuld an
allem dem.

.Aber die Meßgeſchafte der Zahlwoche ge
horen gewiß nicht zu den Galanterien Leipzigt.

Weg davon alſo, und auf ein andres Bild.
Geſtern war einer der beruhmten Sonn

tage, wo Rudolphs Garten glanzte. Man
konnte kaum durch die geputzten Heerden von
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Koketten und Nichtkoketten ſich durchdrängen.

Weniger Putz, und der Anblick ware entzu
ckend geweſen. Aber wenn man dem Korper
ſo ſehr zu Hulfe kmmt, wie die heutige Da—
menwelt es thut, ſo erwartet man immer auf
etwas falſches zu treffen.

Die Kunſt des Schminkens iſt ſo hoch ge

ſtiegen, daß man das naturliche auch mit da
fur anſieht, und da die Lippen ſogar, votn
Rouge nicht mehr frey, bleiben, ſo nuß wan
ſich ja furchten, beym Kuſſe einem Eſgge
ſchmack entgegen zu arbeiten, und von den
Wangen Arſenit zu ſaugen. ul J
Dru nicht heute einmal ein Feſt der Natur
feyern, dachte ich. Der Tag war ſchin, unh
ich fand ihn ſchoner, ſe mehr ich mich dem
Garten nahertt. Von weitetn fielen die bunt
ten Giruppirungen gewaltig in die Augen, aber
wie ich mich darunter miſchte, war die Allue

ſion weg.
Eine ſchone Figut und ein ſchones Ge

ſicht hatten mich angezogen. Jch verweilte
gierig darauf. Endblich gieng die Gottin nar
he heh mir voruber, und ein Blick fiel in die
Gaze des Buſens, den eine Stecknädel dle
viſch verlafſen hatte. Jch ſahe eine Grem

1
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linie zwiſchen gelb und weiß, und es war um

die ganze Thuſchung geſchehen.
Jth beſtelite mir phlegmatiſch einen Kaffee,

und ſetzte mich in die Ecke einer unbeſetzten
Laube, wohin zu meiner großten Verwunde
rung niemand kann

Sw Varpengehen vor. der. Nachbarin dü

ſer Lauber bemertte ich zwey junge Lieftander,

die dier dem Studiumder Rechte, obliegent
ſollten, und achtete nicht darauf, baß. auch

ſie allein da ſaßen.KCaum haete. ich mich. geſetzt, ſo konnte

ich folgendes Geſprach deutlich. verſtehen „wa

von mein gluckliches Gedachtniß mich auch
nicht ein Jota hat vergeſfen laſſen.

rdame. Sje hat wahrlich einen mujeſtatiſchen

GangB. Jſt nicht der Jſratgit tey ibr?
 Aulierdings, deun ſeine Prozentwoche

iſt nun vorbey; und ſer hat ſeine ſchlechten Ju

welen alla angebracht. e
wB. Waren Sie bey ihr lurzlich beh

iht guſtern vielleicht bey ihet

2 t nue 2e 14
D
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zu: A. Sie fragetz kritiſch. Nelu,'geſtern
nicht, aber vorgeſtern. Laſſen Sie uns nur
alle Verſtellung un bie Süte legenl d. Sie ſind

geſtern da geweſen.

B. Nun gut denn.“ Sie muſſen mir
aber eingeſtehen, daß, ſdo poſtirt ſieiſt; ſte
Lralts hat; die Löcktn! Manikren, die erhal
teü, und —!ſey es gelogudhrn  Fiuer,? das
hefriebiger kann. Wurden Ste riie vly ihr

berraſchtt z rrtt ges:
A. Ueberraſcht? wie verſtehen Sie!das?

2u G. Daß ein ungebetner Beſuch Sie uber
ſiel, oder der kleine Achilles

A. Kennen Sie ihn auch unter dieſer Be—

nennung?
eyde lachten Ltwas laut. Beyhbe ſag

ten noch einmal: der kleine Achilles
B. Horen GSie denn, wie es mir'gieng.

Vielleicht iſt auch Jhnen etwas ühnliches be
gegnet. Als ſo nahe Verwandte durfen wir
wohl keine Geheituniffe heben!. n.

Jch war einſt beh ihr. Mkehr als ge
wohnlich war!mnein: Blut in Wallung. Unſorb
geſchaftige Arbeit nahm ihren Anfang. Une
gluckücher Weiſe verwickelte ſich mein Fuß in
die Schnur diner Kiingel. Wir: hörten ſchel-

len. Jch wollte den Fuß aus der Schlingt

ĩ



mit Gewdlt reißen, und trat daruber an einen
Theetiſch, der mit ſchonem Porcellain beſetzt
war. TCiſch und Zubehor ſturzte zuſammen.
Die Thurovffuete ſich. Jeh erſchrakt. Sie

ſahe ſich· um lBleiben Sie ruhig, ſprach ſie, es iſt nur
der kteine Achilles. Jch war neugierig, den
leinen Achilles un ſehen, und ſahs  im Hin
austreten nur/aden!ſerlrn vom Hauſe.
A. Bravv lni Er muß darauf abgerichtet

ſeyn, bey dieſeran Namen ſich jederzeit zu ſti
ſiren.“? Auch ichnhutte im  Sommer eine En
trevue inm Gartenhauſe. Es war Nachmit
tag. Wir waren vom Ciſche. aufgeſtanden,
und etwas heiße Weine hatten mich entzundet.

Zcth bat; amanlſchtut nicht ab; ich wurde in
einen Platz gefuhrt;wo eine verſteckte Eremi
tage war. Ein Sopha nahm uns auf. Noch
nicht halb von Wonne geſattigt, horte ich Ge

xuſch an der Thur. Jch gab Beſorgniß zu
erkennen!“ Zletnlich laut ſägte ſie: Furchten
Sie nichts, hier:herein kann  nur der kleine

Achilles. Der Schluſſel zog ſich zuruck. Jch
war beruhigt.

Wenige Tageihernach gieng ich mit Liddh,

der niedlichen Kammerjungfer von? Madam
im Park ſpazieren. Wir kamen zu der Grottt.
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Jeh wunſchte die Thur erofnetn; Die kbnnen

xarhen warum?Nain, ſogte Liddy, fe dbeleen  Rabincue

haben nur der Herr und. Modam  Schluf
ſel. Nun wußte ich auch, war dennkleine
Achilleg war..B. Datn iſt ſchonr gut her. nicht gut,2

mein Herr, daß Sie: min auch buh. Liddy ins
Gehegt gehen. Die kleine Herathot nur oft
geſchworen, daß ſie mir allein! treu. wnt und
ich beſuchte das Haus:gat  nacht mehr waun
es nicht der kleinen Wlondine zun Liebe ge

ſchaht. u.Neiztnder kann nichts.ſennw ſie iſt,ne—

und mit ihr eine enge, Une einzige Verbin

dung zu haben, muſßte  allen ubertneffen, war
man in dtr Galanterie noch aufahren hat.

A. Wenn uhra. Fraun he: nicht verdorhon
hatte, ja, dann wollte ich dus zugeluu Nber
ſchon glaubt ſle, ein Schwarm on. Aubetaun

clen die großte Gluckſeligbeia. ihees Grſchlechts,
und ihn taglich.· u vergroſern, giſt ihde einzige

Sorgt. Aber ſie hat eintn edlen Zug, der
ihr Herz charatteriſirt, und hoffen  laßt, daß
ſir ſich nie; ſo weit verſchlimmern wird, als ihre

Vrnu es gathan.

uuea2—uu uuunÊ B. und
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M. Und dieſen Zug ware ich begierig zu

kennen, weil von Liddy alles mich intereſſirt,

A. Es beirifft ihre Verhaltniſſe mit ihrer
Frau. Sehrr ihl kennt ſie alle ihre Schwau
chen. Bekännt iſt ihr jede Thorheit, die ſie
begangen hut.“' Sie leidet durch ihre Grillen:
Sie wird oft von ihr gemißhandett. Den-
noch entfahrt ihr nie ein nachttzettiges Wort,
nie eine ſpbktiſche Miene, nti ine Klage uber
älles dirſes Wenn.rnhh ihr ſtige, der Som
mer ihrer Gebieterin ſeh verflozen, und ihr
etgner Fruhling erſt erſchienen, fo weiß ſie den
Herbſt reizend zu inahlen, und findet in dem
Fruhlinge ſo viel rauhes und unangenehmes,

baß man auf die Gedanken kbmmn, die Toch
ter ſpreche von ber Mutter, bet ſier Ehrfurcht

ſchulbig feh.
S luh ich habe dieſes.beinerkt, und ei

hat nicht wenig au meinem gunzlichen Ueher—

gange non der Gebleterin zur. Zofe beygetra
gen: guch hatte ich ſchon lange picht mehr
di Dame eſucht, wenn Lidby mich nicht ſelbſt
bazu aufgefordert hatie, nicht ſelbſt mir als

ungerecht vorgeſtellt, ganz pon ihr abzulaſſen.

A. Und dieſes gewiß nicht aus Furcht,
denn ſie wiſſen, wie leicht Madam uber einen
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atſo morgen mehr.
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verlornen, wie ubtr einen erwotbentn Liebha

ber weggeht.
B. Sehn Sie einmal das Geſchopf dort,

wie ſie ſich am Arme des Kavaliers bruſtet?
A. Jch ſoll ſie kennen. Geſehen habe

ich ſie wenigſtens. Ich denke in Dretden.
B. Nichtig. Vor einigen Jahren war

ſie dort unter dem Namen der weißen Chriſtel
bekannt, jetzt heißt ſie die Zerzogin.

A. Nun weiß ich alles. MWit der Guſte

uuuunen—

2135

erijerre dbeyden Lauben, und ich gieng.t Ex iſt ſpat,

eith 4 i
20



Zweyter Brief.

cteieſe ſogenannte Herzogin, mein Freund,
war ein ſchones Geſchopf, welches ich auch in
Dresden kannte, und welche keinesweges, da

mals wenigſtens, zu deren gewohnlichen Schla
ge der Freudenmadchen gehorte. Sie war
von der oben benannten Guſte, mit dem Zu—

namen von der Eke, als Geſellſchafterin zu
ſich genommen worden, und ſie hatte eine lei
bende Miene, die ſie ſehr intereſſant machte.

Sie hatte bey naherer Prufung kein verdor—
benes Herz. Sie ſchien in Grundſatzen erzo

gen zu ſeyn, die aber freylich die Bekannt
ſchaft mit jener Dame zerſtort hatten.

Ob zu ihrem Beſten, oder zu ihrem Nach—
theil, wage ich noch nicht zu entſcheiden, denn

wer kann beſtimmen, ob die ehrliche Frau
in ihrem Hausſtande von Sorgen geplagt,
vom Manne geprugelt, von Noth gedruckt,

H 2
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glucklicher iſt, als die Tochter der Freude, die
kemen Mangel kennt, keine Sorge hat, und
keinem Tyrannen unterworfen iſt?

Auch war ſie bey der Guſte nicht in die
ſchlechteſte Schule gekommen. Ein Muad
chen, welches zuanzig: Jahrec: derr Venus mit
einer Art von Syſtem gedient, in dieſen zwan
zig Jahren gewiß offeübar keinen Mann un—
glucklich gemacht  die ſchon genug war, jm
ſelbſt manchein der Vater der Stadt nirht zu
entgehen, in manchen Dikaßerien Prauſiden
ten, Neferenton und Kopiſten baunnte  eine
Perſon, die nie mit ihrem Pillan einen ausger
zogen, nie offentlich ein Skondal gegeben,

die endlich mit, ihrdr oondaeiſchen Einrich
tung ſo glucklich gewirthſchaftet, daß ſie nun
ihr Alter in Nuhe heſchließen konnte  eine
ſolche Perſog ſollte wahrlich von der Obrig
keit des Orts eine offentliche Belohnung erhal—
ten, denn ſie hat mehr Gutes geſtiftet, als
der Lehrer auf der Kanzel und, im Bruichtſtuhl.

Verzeihen Sie dieſen Panegyxik uher eint
allgemein bekannte Verehrtrin der wilden Lie—

be, aber glauben Sie auch gewiß, daß ihr
Schickſal vor Thnuſenden heneidenswerth iſt,
daß es gar keinem Zweifel unterworfen, daß
ſie eine angenehmere Laufbahn durchgangen,
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als hunderk ſogenannte ehrlicht Frauen, die
mit Kummer deläſtet ihr Leben durchwandelten.

Und was hat ſie denn gethan, was ſie
ſelbſt in den Augen der Welt ſttaäfbar machen,

oder miuder ihre Anſpruche auf Ruhe und
Guuckſeligkeit dieſer Erde zu ſtimmen, ſie ver—
dammen konnte. Sie gab ſith den Begier—
den derer Preit, die durch ſte nicht befriebigt,
vielleicht  hie! Unfchulb ungkucktich, Ehen zu
Hollen gemachteharten.

Jch habe ſie Predigten der Maßigung
ſagen horen, die den Moraliſten hatten be—
ſchamen muſſen, ich habe Zuge der Uneiaen—
nutzigkeit an ihr bemerkt, die den ſtrengen
Menſchenfreund hatten ruhren muſſen. Jch

habe ſie Junglinge vom Verderben retten ſe
hen, denen ſie alles hatte nehmen konnen, was

ſie hatten, und die ſie auf den Weg der Ord
nung zuruckgebracht.

Und ſie konnte bey den Ausbruchen der
Leidenſchaft ſo voll genießen, wo Theilnahme

bey ihr ſtatt fund, daß niemand, der ihren
Himmel kannte, ihn leicht mit einem andern

vertauſcht hatte ſie konnte ſo herzlich von
ihren Gefuhlen ſprechen, wie irgend eine ſchein—

bare Veſtalin ihre Sußigkeit einkleiden kann
und was ſie ſagte, war nie Heucheley.

8
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Jſt es der Buhlerin nicht zu verzeihen,

wenn ſie geradezu ſagt, ich mache, Wolluſt zu

einem Handwerk und iſt es der Kokette zu
verzeihen, wenn ſie beym Genuß Liebe lugt
ſchwort, und eine Viertelſtunde darauf Wort
und Schwur bricht?

O Guſte von der Ete! du bleibſt ein ver
ehrungswertheres Mitglied. des menſchlichen
Geſchlechts, als alle Heuchlerennen, die mit
dem Gewande der Tugend lugen.
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Drintter Brief.“

cq;ch wurde abgerufen, lieber Freund, und

rathen ſie zu wemDie Herzogin hatte mich im Garten be

merkt, und ich bekam heute einen Boten, in
den Helm zu kommen. Jch frug zu wem? und

die Antwort. war, ich wurde gleich auf der
Treppe jemand: finden, der mich. zurecht wieſe.

Jch gieng und traf auch die weiße Chri

ſtel auf der. Jreppe. Nicht aufgeputzt, wie
ſie gewohnlich nach dem Geſchmack ihres Lieb
habers jetzt erſcheint, ſondern ganz im weißen

hquslichen Anzuge, die Haare fliegend, nur
mit einem weißen Bande durchzogen, den Bu
ſen mit einer Gaze bedeckt, die ſeiner Weiße
micht glich, und den Himmel durchſchimmern
ließ, denn ſie hat wirklich einen der ſchonſten

Buſen, die ich noch geſehen.
Hatte ſie als geputzte, Herzogin vor mir

geſtanden, ich hatte ſie gewiß mit keinem Vlick.
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e  —raú nbetrachtet, ich ware kalt vor ihr voruber gegan

gen; ich hatte keiner Einladung Gehor gegeben.

Aber der kleine Schelm wußte zu gut,
daß man mich ſo fangen kann, und hatte es
darauf abgeſehen. Denkſt du: meiner nicht

mehr, ſagte ſie, und zog ſich in einen Gang

zuruck, der gleich hinter der Treppe war, und
wo man nicht bemerkt wer en konnte. Meine
allung wur ſtartk; ich flo ihlounn den Hals,
und denke dir bey einem Freudenmabchen die

ſes Gefuht: Sie weinte. Es war inir als
db Feuer in meine Adern gegoſſen wurde.

Jch bemerkte zuerſt, daß wiri hier wohl
nicht ganz ſticher waren, und frug nach dem

mir nun wahrlich uberlaſtigen Geltebten.
Dafur habe ich geſorgt, war ihre Ant

wort, und nun fuhrte ſie mich in ein! Kabinet,
von dem ich beym Eintritt ſagen konnte: Hier
erwartet dich ein gluckliches Gefuht menſchli
cher Schwache, oder Sturke. Nennen Sie es,
wie Sie wollen, mein Lieber.

Kann man es einem Menſchen verdenken,
wenn er iu ſolchen Augenblicken die Welt, und

alles was in ihr iſt, vergeſſen kann wenn
er in einem ſolchen Augenblicke nuv fur das
lebt, was die Natur eigentlich leben heißen
muß?



Sagt, was ihr wollt, ihr Stoiker! Nehmt
den Mund noch ſo voll, ihr Philoſophend
Kommt zu einer ſolchen Scene, Abſtemier!
und ihr fallet alle nieder, und betet an
betet an das große Werk: Natur! Und werft

euch. in Staub vor dem Altar des Genuſſes.

 War mir Chriſtel je reizend erſchienen, ſo
war ſie es jetzt. Kine, Schleife zog ich las,

und mir'quoll entgugen, was ſchon oft mich
entzuckt, nach nie ſo ſelig mich gemacht hatte.

 ZJch  ſchwelgte in den Reizen. Sie kon—
nen denken, daß hier kein Zaudern ſtatt fand,

Abber an Gattigung war auch nicht zu denkeil.
Ruheſtunden wurden verplaudert.

Ach.! rief ſie aus, hatte ich mirs doch
nicht traumen laſſen, daß ich noch einmal Au
genblicke genießen ſollte, die ich ehedem genoß,

daß ich noch einmal niehr ſie genießen ſollte,
noch einmal mich itz die glucklichen Zeiten ver

ſetzt ſehen, die in dem Hauſe unſrer Guſte uns
verſloſſen. Wiiſt du noch, fuhr ſie fort, wie

fie neidiſch war, welin du meinen Buſen ſcho—
ner fandeſt, als den ihtigen; wenn du meiner

Sanftheit mehr anhiengſt, als ihrem hinreif—
ſenden Feuer? Sie konnte dats alles ſich noch

ſo lebhaft erinnern
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.Und wahr, lieber Fround, daß ſie in ih

rem ganzen Weſen eine Anmuth verband, die

um ſo entzuckender war, da ſie nichts von Ver
ſtellung beſaß, ſelbſt durch die ofters ekelhaf—
ten Beſuche, die ein Freudenmodchen. nicht

vermeiden kann, keine Heucheley gelerut hatte.

Wie oft klagte iſie mir weinend, daß ſie
am verfioßnen Tage mit beklommenen Herzen

ſich einem preis geben. muſſen, deſſen  Anblick
ihr ſchon ekel geweſen, daß ſie auch nicht eint
Empfindung des Gefuhls dabey außern kon
nen, und mit den Zahnen geknirſcht habe, daß

ſie ſich zu dieſem Geſchafte erniedrigen muſſen.

Jch bin uberzeüht, inein Lieber, daß die—

ſes Mudchen eins der beſten Weibor gegeben

Hhaben wurde,und ſoll ſit nun deswegen ver
achtet und getadelt werden, weil Zeitverhult

niſſe und Umſtande ſie: nothigten, zur wilden

Liebe ihre Zuflucht zu nehmen? un:
9—Oder ſollen die vielen Mauanner, die. beſon J

ders in der heutigen Zaeit nun einmal der. wilden

Liebe ſich bedienen muſſen, ſollen, dieſe nur an
den Auswurf des ſchonen Geſchlechts gekettet,
und taglich der Gefahr ausgeſetzt ſeyn, vdn ih

nen gemißhandelt und verdorben zu werden

J J



Nein, die Billigkeit finde auch hier ſtatt,
daß das Boſe mit dem Guten gemiſcht iſt,
und der einzelne Mann, der keine Frau er

nahren kann, freue ſich. auch einmal eines gu
ten Geſchopfs, bey welchen er nicht bloß Thier

zu ſeyn braucht, ſondern Vorſchmack von Se—

ligkeit im weiblichen Umgange mit fuhlen
tann.
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Vierter Brief.
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ceJch hatte eine wiederholte Zuſammenkunft,

und ſie war, wo moglich, noch vollkommner,

als die erſte. Jch geſtehe es Jhnen, ich wur
de mich glucklich nennen, ein ſolches Geſchopf

ganz mein zu heißen. Jch bin uberzeugt,
konnte ich ihre Bedurfniſſe, ich will nicht ſa

gen, ihre Grillen befriedigen, ſie wurde mir
treu ſeyn, ſie wurde allein fur mich ſeyn, und
ich wurde bey ihr jedem andern weiblichen
Reize entſagen.

Heute hatte ſie eine weiße Haube auf,
die ihr rundes Geſicht etwas langlich faltete.
Die Liebe ſieht vielleicht alles ſchoner, aber
mir kam es vor, als ob ſie unendlich viel ſcho

ner ware. Jch habe ihre Stirn gekußt, die
mir ſo offen darlegte, daß ſie mich doch lieber
hatte, als allen den Tand um ſich herum, den

ſie nur zu gern um meinetwillen ſelbſt wegge
worfen hatte.
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Sie war gekleidet und war nicht geklei—
det. Der Buſen lag ſo naturlich da, das
Haar wallete in Lockon den Schwanenhals

hinab. Der Kontour der Seiten, die Wol
kung der Huften, dar ſchone Schenkel, alles
war zu ſehen durchs anſchmiegende Gewand;
und der niedliche Fuß erſchien im blauen Pan

toffel harmoniſch mit dem Bande unterm Bu
ſen.

 Mit der liebeñ kleinen fotten Hand ſtrich
ſie mir ubers Geſuht, und wenns dunkel ge—
weſen ware, man hatte elektriſche Funken ſe—

hen muſſen.
IJch ſahe ihr ins blaue Auge, und ſahe

Seligkeit heraus. Dieſer Blick brachte ſie in

meine Arme,, und ich entwand mich ihr nicht.

Jeh vergeſſe die Stunde nie. Sie iſt eine,
die noch. in jenem Leben. im Andenken ſuß ſeyn

muß.

Die .Turken haben wohl recht, daß ſie
ihren Himmel korperlich mahlen. Wohl recht
daß ſie Houris hinein ſetzen. Es kann fur
menſchliche Gefuhlo nichts geben, wonach er

mehr dichten, mehr hinſtreben konnte, als
nach weiblichem Genuß. Soollte auch  der
Schopfer das, worin er das Werden des Men
ſchen legte, das Gefuhl geſchaffen haben, um
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ſich ſeiner zu ſchamen? Gewiß, ihr thabt die
Schopfung ſehr verdrehet, ſtoiſche Schwach—
linge, die ihr vielleicht dann erſt eure Philo—

ſophie. zu Markte brachtet, wie ihr abge
ſtumpft fur die Sinne nicht mehr Freude in
der Liebe fandet.

Hattet ihr mich in jenem Augenblicke mit
meinem. Madchen gefehen, huttet ihr unſers

Wonnegefuhls ganze Große gekannt, ihr wu
pet nicht ſo kalt an euren Schreibepult gegan

gen, um zu tadeln, was Himmel und Natur
geheiligt haben.

Wieder eine Predigt! werden Sie ſagen,

mein lieber Freund. ZJch will zur Handlung
zuruckkehren. Chriſtel verſicherte mich noch
einmal, daß dieſe Erſcheinung außer ihrem lie
ben Dresden die erſte ware, die ihr wahres
Vergnugen gemacht, und ich konnte mich nicht

enthalten, ſie zu fragen, warum ſie denn das

liebe Dresden habe verlaſfen konnen?
.Du weißt, erwiederte, ſie mir, daß dieſe

Yeſidenz von dem Glanze, den ſie zu Auguſts
Zeiten hatte, zu einer Armuth herabgeſunken

iſt, die man in jedem Stande ſpurt. Nicht
jeder Fochter der Freude iſt die Muaßigung,
ſind die. okomiſchen Geſinnungen gegeben, die
unſrt Guſte hatte. Auch hatte ſie von eini
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gen Auslandern in der Zeit ihrer erſten Blu
the einen Fond zu erlangen, und zuſammen
zuhalten gewußt, der ſie ſo ziemlich ſicherte.

Das war der Fall nicht bey mir. Der Ver—
dienſt war ſchlecht, die Aufopferung groß. 5

Du weißt auch, daß wir Dresdner Mad
chen mehr Bildung und ein weicheres Herz
haben, als andre. Wo Liebe.ins Spiel kam,
waren wir großmuthtg, und alle waren nicht
im Stande,: unſre Großmuth ſo auszuſchla
gen, wie dunund dein Freund es thaten.

Daraus entſtannd denn bey mir Mangel,
dem meine Freundin zwar abhalf, aber doch
zu ihrem Schaden. Das wollte und konnto
ich nicht langer. Jch ſchlug einen Meßbeſuch

vor. Guſte ſtritt lange dagegen. Maun
hult nichts von gereiſten Frauenzimmern, ſag

te ſie. Die leipziger Meſſe iſt ſo in dieſim
Punkte verrufen, und wir konnen uns auf
einmal unſre ſchone hieſige Kundſchaft verder
ben. Studenten gehen freylich viel weg, vie—

le aber bleiben auchda, und gerade die uns
hier auf Maskeraden, und im Hauſe geſehen

haben, uns kennen. Das giebt Auflauf, zu
viel Gerede.

Jndeſſen ließ ich nicht nach, und Guſte
entſchloß ſich. Unſre Einrichtung wurde auf
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gtoßen Fuß gemacht7 wenn wir nicht ſehen
wollten, mit Feinheit abgewieſen zu werden.
Go quollen uns erqiebige Zuſchuſſe.

Mas war der Zeitpunkt, wo ich meinen jetzi
gen Geliebten kennen terute. Daß ſein Stand

und ſein Gold mehr wirbren, als feine Perſon,
lanniſt du dir denken. Doch hatte ich nieht ge
glaubt, daß er ſo viekan mir ſinden wurde. Es
vinchte mir. Antruge, diamich in. Erſtaunen
ſetzten. Jch vertraute ſie Guſtenz. arnd ſta
fand es vernunftig, daß ich ſie annehne. n

2
Jch konte nichr unterlaſſen, ihr zu geſte—

hen, daß nach Guſtens Zuruckkunft in Does
denndieſt die birterſten Vorwurfe von vielen,
undb unter dieſen auch vdn mir horen muſſen;
zaß ſie diejenige, um derenwillen ein großer
Theileihrer Gaſte fie beſucht, nicht wieder mit
ſfich gebracht. Freylich hatte ſie fur eine neue
Geſellſchafterin geſorgt, allein dieſe kume doch

vey writem der nicht bey, idie ſie ihren Lieblin

gen genommon.
oEine neue Umarmung und neuer Dank
von ihrer Seite lohnten mir fur eine Wahrheit,
die ſie ſelbſt nur als feine Schmeicheley aufi

nahm.

Funfter
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ünfter Brief.
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5JJDey?der mathſten Unterredung mit Chriſteln,

mein Lieber, denn, daß deren in der Lage, in
der wirrjaht waren, beſonders da ihr Gelieb

ter verreiſt iſt, mehrere wurden, konnen Sie
ſich denken, bei der nachſten Unterredung alſo,
brachte!ich das Geſpriich auf ihre Verhaltniſſe
mit ihbenn Geliebten, auf die Art, wie ſie ſich
vey ihm eingeſchmeichelt, auf die Moglichkeit,
ſeine Neigungebis zum ganzlichen Vertrauen
gebracht zu haben, auf die Behandlung an.

ſeinem eigentlichen Wohnorte, und auf die
Ausſichten fur die Zukunft.

mEin weites Feld, lieber Freund, wenn
ich Ste!mit allem dem belaſtigen wollte, was
mir daruber geſagt iſt, und wat ich alſo dar
uber mitzutheilen im Stande ware.

J—



Aber die Urſache aller dieſer Fragen und
den Wunſch aller dieſer Beantwortungen muſ—

ſen Sie nicht bloß in der tollen Neigung zu
einem Freudenmadchen ſuchen, deren Gunſt
man ſchon mehr geſchmeckt; nehmen Sie auch

den Beohachter mit dazu, der in ſolchen Ver
hultniſſen der Menſchlichkeit, wo die Hand
lungstriebfedern gewohnlich offen daliegen,
mehr und richtiger ſchließen kann, als wo in
hqusliche Verborgenheit ſich das ganze. Ger
wirre der Denkungsart verwebt, und uns
nichts zu ſehen ubrig bleibt, als was noth—
wendig gekunſtelte Verſtellung uns preis giebt.

Icch ſahe dieſe Dame, die in Dresden im
mer doch nur verſtohlen in Cirkeln erſcheinen
konnte, die, wenn ſchon offentlich, doch uber

die Etikette des dortigen Umgangs hinaus,
giengen, dieſe ſahe ich hier in Leipzig Aufſe
hen erregen, ſahe ſie mit andern Damen, frey
lich Damen ihres Schlages, aber doch hohe—
rer Beſtimmung, reiten, ſuhren, gehen. Ein

Zirkel, den man einen wilden Zirtel heißen
konnte, dem aber doch ſeiner Wildhait und des;
Auffehens wegen, das er machte, wo nicht die
Tiſche, doch die Zimmer, in welchen ſich auch
die erſten Damen Leipzigs in Meßzeiten be—



fanden, offen waren ein ſolcher Zirkel muß

dem Beobachter auffallender ſeyn, als das all

tugliche.

Zu Pferde erſchienen, dieſe ſogenannte Her
Jogin mlhreniheils als No. 1:, wieil ſie ſo
ziemlich die hubfcheſte, wenigſtens die jungſte
des Haufens war, die Frau eines Gelehrten

der munchem Schwachkopf und manchem
Vebitor den Kopf verruckt, die Damen einiger
VBpieler, die vei der Profeſſton, die ſie ubri-
gents ehtlich genug trieben, ſich nicht ſchlecht
vbrfanben.!ne

uli
Da die Liebhaber und Manner dieſer Da

men, durch Spekulationsgeiſt irgend einer Art,

immer im Beſitz von vielem Gelde waren,
ſpiglich auch alles, was Geld koſtete, ihnen

in der großten Vollkommenheit zu Gebote
ſtand, fokönnitr es nicht fehlen: die ſchonſten
Woſſe, die ſhonſten Anzuge waren immer auf

dieſem Tuininelplatze im Helm und den anlie
genden Gegenden, und man konnte ſich eine

tleine Skizje von den alten Zriten  machen,

wo auch bei Rittergelagen die Weiber wohl,
beldnvere Welder ſoleher Gatküng ſich in Ru

J J J 2
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ſtungen, und zu Noſſe ſehen ließen; und allein
um ſich her immer mehr hezauherten, als die

ſutſamen Dockchen, die ihre Fingerchen am

Rocken wund ſpannen.

Die leipziger Weſſe hat darjn wirklich etwat

ſehr gutes, daß ſie die Monſchen auf. eine kleine
Zeit einander gleich macht daß die ſtolzeſte
Prude Leipzigs ſich nicht ſchant „in. den nam
lichen Saal zu treten, wo die wilden. Gelieb
ten der Spfkulationsgeiſter ſpeiſen, und manch
mal gine, ſonſ kaum mit einem ganzen Sopha
allein zufriedne, gern einen Stuhhl neben einer

ſolchen Dame annimmt, um nur einen Platz
zu haben, und ·das ſchone Eewuhl dos Abends
uberſehen zu konnen.

Chriſtel war mit ihrem Geliehten von der
erſten Meſſe, hif ſie im galauten. Leipzig he
ſucht hatte; in ſetine Heimatd gegangen, in el—

ne Gegend, wo Dichter ihren. Sitz aufſchla
gen mußten, ven der man ſagellkann. ſe ver
einigt wilde und ſanfte Schonheiten. eine Ge
gend, des Zeichnens eines Reinhards wurdig.

 D DHattg ſie quch nicht von. der Natur eſnt

kleine Gabe.zur Schwarmerey erhalten ge



habt, ware ſie auch nicht ſchon mit verſchiede
nen Feinheiten von Lebensart aus einer. Reſia

denz gekommen, wo in vorigen Zeiten die wil—
de Liebe gehagt, gepflegt, und. erhoben wurde,
ſo hatte die Gegend ſchon auf. ein reizbares
Syſtem wirken muſſen. Sie machte mir
hiervon auch cirklich eine. Schilderung, die
wahl einen Platz in irgend einem andern. Brie

fe,:als:in dieſem verdiente.

I.,  21.ve

t. Aber zeſts elender fiel die Schilberung von

dem Zirkal aus,der ihren Geliebten in, dieſer—

Sphare umgab da waren nur Schwachlinge,
und GeckenDummlinge und Pflaſtertreter
um ihn her, menn er zu Chriſteln kam.

VWeit enkfernt, daß nicht auch eine ver
nunktige Parthie mit an dem  Orte geweſen
ware, wo er ſeinek ſo herrlichen, Wohnſitz hate

te, allein dieſe hiengen einer gewiſſen andern

Perſon an, die wohl. die Achtung der Welt
vardiente, und daren. Krankungen ich auch.
von einer andenn Perſon hergeruhrt gewunſcht
hatte, als eben von. dieſer Chriſtel, deren Herz

nicht zu dem Wilfen der Kronkung, die ſie un«

wiſſend gab, ſtimmte.
2e— atl J Iu  6



Freylich, ware ſie es micht geweſen, ſo war

es eine andre.

Untd dieſe andre hutke vielleicht die Kran
kung noch weiter getrieben, als-ſie es that.

GgIJch tkam nun auf. einen außerſt delikaten
Punkt,namlich, da ihr Getiebler doch un
moglich der Mann ſey, wBer ſtenfeſt und  un
wandelbar feſſeln konnte, da ſie bey ihm außer
den Bodurfuſſen des Lebens fur- Beiſt und
Herz: gowiß  nichts zu eridarten hatte, wienne
ihr heftiget Temperament und das Gefuhl fur
den Umgang mit Munnern;! welches ſie oft ſo
lebhaft. blicken laſſen, unterdruchen Lonnen. in.

Jhte eignen Worte, lieber Freund, mo—
gen Sie uberzeugen, wie feindte wilde Liebe

demonſtriren Aernt.

J

Glaube nicht, ſagte ſie zu mir, daß ich
dir ein Gemalde von. Enthaltſamkeit mahlen
werde, an dem du entweder ſelbſt den Pinſel
zug der. Luge bemerken, oder. thn doch, wußie

ich auch allea glaublich genug einzukleiden, in
meinem errothenden Geſichtteſen: wurdeſt. Die

Bahn, die ich einmul betreten habe, laßt kei



v t
nen andern Abweg mehr zu, als etwa den
durchherzliche anhangliche Liebe, wie ich ſie

tiwa fur dich, mein lieber Junge, fuhlen
kdiinte. Dann wurde ich entſagen jedem ant
debn Gedanken, ihm entſagen, ſo lange du
mir das bliebeſt, was du mir wareſt, jetzt
viſt, und viellulcht fur immer ſeyn wurdeſt.

:u Aber bey meineni jetzigen Geliebten iſt
mir, auch vom erſten Augenblick an, der Gei

danke von Treue nicht einmal eingefällen. So

gat muß ich  dir ſagen, er hat ſie nicht von
tmir verlangt. Dein Temperament, Muadchen,
fagte er, verlangt Befriedigung. Verſchaffe
fie dir, wenn es ſeyn muß, ich nicht bey dir
ſeyn kann, oder Aufwallüng dich fur jeman
den hinreißt. Aber hute dich, mith dabey zu

kompromittiren. Du mußt mich nie in Chari
ten ſehen laſſen, die ch nicht anders ls ſchlecht

miſchen konnte, wenn, ich mehr, als das Spiel
zu errathen fuhig ware.

Darin hab ich ihm denn auch treulich ge
folgt, doch geſtehe ich, daß er nicht vft  Eelt
genheit gehabt hat, uber Untreue zu klagen

er zwar nicht nie zu klagen, weil er
es nie merkte.
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Zbeh ſelbſt fand aberdſo ſelten: jematzd, dem

ich fo gut ſeyn konnte, mich jhm preis zu ge
ben, daß mein Geliehrer, anfieng zu glauben,
ich kenne gar keinen, und ich ihm dadurch taga

lich lieber wurde. Jch aber konnte ihn doch
nicht lieben, dounte ihnn nicht mehr werden,
als hochſtens ſeine Freundin, und da, um diea
ſes innig zu werden, ſein Stand und der mei—

nige auch nicht. in der großten. Entfernung zu
ſammen kamen, folglich ein ewiges. Hinderniß
blieb, ſo ward aus miz nichts mehr und nichts
weniger, als was du jetzt ſieheſt, ein weiches

lentſames Geſchopf, dag oft. ſiel, oft uber den
Fall ſich, argerte, oft. ſich wieder erhoh, und
wohrſcheinlich nie das inden wird, was ſie ei
gentlich ſucht, einen, theitnehmenden, Mann,
dercbloß fur ſie da iſt.und vfur den ſie bloß

da ſeyn. mogte. nn eriſenJch kann, liebet Frennd uber. dieſen lotz

um von jhr graußerten Ggdonken nichts ſagen,
als daß ein ſolches Geſchoöpf  fuhig wore, einen

Mann, der ſie zu behandeln wußte, außerſt
glucklich zu machen, wenn ſin auch. Witwir von

tauſenden geweſen wart. qun  a,
53 J 14I2Duuuu'i'iuuuut ce. 1, ete e 2—ml—  9122 din ceu



Seſcchster Briee.

ce“Jch mußte geſtern abbrechen, weil meine Da

me michurufen ließ, um mir zu ſagen, daß ſie
dieſen, Nachmittag zu einem, Ritt, eingeladen

ware, den man ihrem Geliebten entgegen ma—

chen wollte. Jch ſahe otwas trube dazu, denn
ich ſahe wohl voraus, daß meine Zuſammen,
kunfte nunmehr zu Ende gehen, und ich nicht
mehr das ſuſe Geſchopf mein nennen wurde.

 Jndeſſen wollte ich nicht davon anheben,
und. ſie eſchien den letzten. Augenblick. noch ſa
gut benutzen zu wollen, als es ihr muglich war,
Sie hatte etmas ſchmachtendes in ihren Mie—

nen, ihr Geſicht war dadurch doppelt ſchon,
und die Miſchung von Trauer-in ihre Liebko
ſungen gab einen Reiz, den ich vorher nie in

dem Grade gefuhlt hatte. Sie warf ſich auf
mich, und in ihre Kuſſe miſchten ſich ein paar

verſtohlne Thranen. Nur ſchwer konnte ich



2

a.

ſie zum Geſtandniß bringen, daß die Thranen
Trennung galten, und wie ſie das harte Ja!
ausſprach, gieng ihr Gefuhl in eine Art von
wutenden Schmerz uber, der uns beyden aber
ſo reizvoll war, daß aue Nerven zucktrn, alle

Sehnen ſich ſpannten, und die Natur nach
Befriedigung durſtet. Eine Beſchreibung
von dieſem Genuß zu machen, iſt unmoglich.
Et gieng uber alles. KRotperliche uud!: Sie
lenbewegungen waren wie neu geſchuffen. Es
war ein ganz andrrs Weſen;, ein ganz. andret

Daſeyn.
Zuruckrufen mogte ich die Minuten jeden

Augenblick. Darſtellen kann ich ſie nicht Sit
muſſen: mit mir ſterbetü.

Auuth ſchließe-itche fur jetzt meine Gener:
kungen uber Leipzigs Freuden.

WBielleicht konmt ein Zeitpunkt, wö ich ſie

wieder anheben kann, dann erfahten Sie

von Jhrem

Freunde
ei

Ende der zweyten Abtheilung.“

2742Quul nieeeeeeeeee J
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